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Die politiſchen Besprechungen is Bukareſt. 


Bukareſt, 2. Oktober. Marſchall Pilſudſki iſt 


heute nachmittag um 3 Uhr aus Bukareſt nach Warſchau 


zurückgereiſt. 

Warſchau, 2. Oktober. Die Rückkehr des Mar⸗ 
ſchall Pilſudſti aus Rumänien wird hier am Mittwoch 
abend, bezw. Een nachts erwartet. 

Warſchau, 2. Oktober. Wie die Agentur Orient⸗ 
radio nach einer Meldung aus Bukareſt zu wiſſen glaubt, 
find im Verlaufe der Unterredungen, die Marſchall Pil⸗ 
ludſki in Bukareſt mit Mitgliedern der Regierung hatte, 
weder eine Abänderung des polniſch⸗rumäniſchen Bündnis⸗ 
vertrages noch neue politiſche Vereinbarungen erörtert 
worden. Das Bündnis zwiſchen Rumänien und Polen 
blelbt, was es bisher war: eine rein defenſive Allianz und 
ſein Ziel bleibt dasſelbe, nämlich weſentlich friedlicher 
Natur. In der politiſchen Einſtellung der beiden Staaten 
ift keine Aenderung ins Auge gefaßt worden. 


Woznicki wieder Fraktions vorſitzender 
der „Muzwolenie“. 


In Warſchau trat die Fraktion der „Wyzwolenie“ zu 
einer Beratung über die politiſche Lage zuſammen. Das 
Referat hielt Vizemarſchall Woznicki. Darauf wurde der 
Fraktionsvorſtand gewählt. Sejmmarſchall Woznicki 
wurde wieder zum Vorſitzenden gewählt. Dem Vorſtande 
gehören außerdem an: ginſki, Kobar und Smala als 

izevorſitzende, Chudaj und Rug als Sekretäre und Mu⸗ 
larek als Kaflierer, 


Die polniſch⸗deutſchen Verhandlungen. 


Warſchau, 2. Oktober. Der deutſche Geſandte in 
Warſchau, Rauſcher, hat ſich heute nach Berlin begeben, um 
an der nächſten Kabinettsſitzung, in der offenbar auch wirt⸗ 
ſchaftliche Fragen, die die deutſch⸗polniſchen Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen betreffen, behandelt werden ſollen, 
teilzunehmen. Rauſcher wird in der nächſten Woche in 
Warſchau zurück erwartet. 

Eine Reihe Warſchauer Blätter bringt eine Mittei⸗ 
lung, worin es heißt, daß die deutſch⸗polniſchen Handels⸗ 
vertragsverhandlungen in den letzten Tagen ſoweit ge⸗ 
diehen feier, daß es ſich als notwendig gezeigt habe, gewiſſe 
grundſätzliche Fragen betreffend den Vertrag und gegen⸗ 
ſeitiger wirtſchaftlicher Zugeſtändniſſe endgültig aufzu⸗ 
klären. Hiermit hängt die Abreiſe des deutſchen Verhand⸗ 
lungsführers Staatsminiſter a. D. Dr. Hermes zuſammen, 
weil die deutſche Seite zu weiteren Vertragsplänen endgültig 
Stellung nehmen müßte. Ein Teil der deutſchen Preſſe, ſo 
heißt es weiter, ſtelle die polniſchen Wünſche als zu weit⸗ 
gehend im Verhältnis zum Protokoll von Warſchau dar. 
Dieſe Auffaſſung ſei irrig. Tatſächlich habe das Berliner 
Protokoll nur ein Proviſorium vorgeſehen, während die 
jetzigen polniſchen Vorſchläge einen vollwertigen Handels⸗ 
vertrag zum Ziel hätten. 


Deutſcher Proteſt in Warſchau. 
Gegen den Abbruch der Münſterwalder Brücke. 


Die deutſche Reichsregierung hat geſtern durch ihren 
Geſandten in Warſchau, Ulrich Rauſcher, der polniſchen 
Regierung eine Note übermittelt, in der ſie das förmliche 
Erſuchen ſtellt, daß die Münſterwalder Weichſelbrücke auf⸗ 
rechterhalten bleibt. Ueber die Gründe, die zu dieſem 
Schritt geführt haben, iſt folgendes zu ſagen: Am 2. De⸗ 
zember 1925 war zwiſchen Deutſchland und Polen ein Ab⸗ 
kommen getroffen worden, in dem die über die Brücke füh⸗ 
rende Zollſtraße ausdrücklich aufrechterhalten wurde. Im 
Widerſpruch zu dieſer Abmachung nahm man polniſcher⸗ 
ſeits den Abbruch der Brücke in Angriff, der bis heute 
dauernd fortgeſetzt wurde. Deutſcherſeis wurde dagegen 
zweimal proteſtiert. Der polniſche Einwand, daß ein 
Fährenbetrieb eingerichtet ſei, der die Brücke illuſoriſch 
mache, wird von Deutſchland nicht als ſtichhaltig angeſehen, 
da der Fährbetrieb zur Zeit des Eisganges auf der Weichſel 


nicht durchgeführt werden kann und außerdem auch für den 
regen Grenzverkehr, der nach wie vor beſteht, keinesfalls 


genügt. 


Die Botſchaft hör' ich wohl 


Der bekannte Abgeordnete des Regierungsblocks Dr. 
Krzyzanowſki hielt in der ökonomiſchen Geſellſchaft in Kra⸗ 
kau einen Vortrag über die gegenwärtige wirtſchaftliche 
Lage Polens. Er erklärte die Sorge um die Handelsbilanz 
für übertrieben, da die Art des Einfuhrüberſchuſſes die 
Bedenken gegen eine vorübergehende Paſſivität der Zah⸗ 
lungsbilanz verminderte. Viel wichtiger ſei die Höhe des 
Zinsfußes in Polen, von der auch die Möglichkeit der 
Aufnahme ausländiſchen Kapitals abhänge. Zur Herab⸗ 
drückung des Zinsfußes ſei eine Einſchränkung der Raten⸗ 
verkäufe im Detailhandel, eine Verkürzung des jetzt viel⸗ 
fach auf 9 Monate ausgedehnten Wecheſlkredits notwendig 
und von ſeiten der Regierung ein Abbauder Steuern 
und zwar vor allem der viel zu hohen Umſatzſteuer. 


Ein deutſcher Freiballon in Polen 
gelandet. 
Am Sonnabend vormittag iſt auf einem Kartoffel⸗ 
ſelde zwiſchen Liſſowitz und Wymiſchlatz bei Lublinitz der 
auf dem Flugplatz Bitterfeld mit zwei Inſaſſen zum Fluge 


nach Nordweſtdeutſchland und Holland zu meteorologiſchen 


Studien aufgeſtiegene deutſche Freiballon „Darmſtadt“ not⸗ 
gelandet. 

Der Führer des Ballons „Darmſtadt“, Kaufmann 
Erich Becker aus Darmſtadt (Heſſen) gibt über ſeine Irr⸗ 
fahrt folgende Schilderung: 

„Am vergangenen Freitag, gegen 5½ Uhr nach⸗ 
mittags, war der Ballon „Darmſtadt“ flugfertig gemacht 
worden. Um 6 Uhr abends erfolgte vom Flugplatz Bitter⸗ 
feld aus der Aufſtieg. Nach etwa zweiſtündiger glatter 
Fahrt hatte der Ballon eine Flughöhe von rund 3000 
Metern erreicht. Hier geriet er plötzlich in ſtarke Regen⸗ 
ſchauer, die bald von einem Schneeſturm abgelöſt wurden. 
Nachdem das Unwetter etwa eine Stunde ſpäter nachgelaſſen 
hatte, gerieten die Ballonfahrer in ſehr ſtarke Nebel. Und 
da inzwiſchen auch der wieder aufkommende Wind ſeine 
urſprüngliche Richtung mehr und mehr änderte, ſo hatte 
man bald jede Orientierung verloren. So trieb der Ballon 
bange Stunden durch die Nacht im Nebelmeer. Nach etwa 
fünfzehn Stunden Flugdauer im Ungewiſſen, die von den 
beiden Fliegern als die grauſigſten Stunden ihres Lebens 
empfunden wurden, ließen ſie vorſichtig Fluggas ab. Schon 
war der Ballon auf etwa 300 Meter heruntergegangen, 
ohne daß die Sicht beſſer wurde. Die beiden Balloninſaſſen 
waren daher der Meinung, daß fie über der Nordſee treiben. 
Da, als der Ballon weiter auf rund 200 Meter Höhe 
niedergegangen war, zeigte ſich plötzlich durch einen Nebel⸗ 
riß Land! Schnell entſchloſſen ſich die Verirrten zur Lan⸗ 
dung. Auf 20 Meter Höhe riefen ihnen herbeigeeilte Land⸗ 
leute, die gerade auf den Feldern arbeiteten, auf Befragen 
zu, daß ſie in Polen ſeien. Glücklich entſtiegen ſie dem un⸗ 
beſchädigten Korbe. Nach Erledigung aller Formalitäten 
wurde die „Darmſtadt“ von den polniſchen Behörden frei: 
gegeben, ſo daß die beiden Flieger und ihr Ballon noch am 
gleichen Tage mit der Eiſenbahn den Rückweg nach Deutfch- 
land antreten konnten. 


Die Wiederzulaſſung des Arbeitertages 
in Wiener Neuſtadt. 


Wien, 2. Oktober. Wie amtlich bekanntgegeben 
wird, hat der Landeshauptmann die bereits gemeldete Auf⸗ 
hebung des Verbotes des fozlaliftifchen Arbeitertages in 
Wiener Neuſtadt an die Bedingung geknüpft, daß morgen 
eine Einigung bezüglich der reibungsloſen Durchführung 
der für den 7. Oktober geplanten Veranſtaltungen zuſtande 
kommt. 


Uinzelgenpreile: Die ſiebengeſpaltene Millimeter 
zeile 12 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Millt⸗ 
Meterzeile 40 Sroſchen. Stellengeſuche 80 Prozem, 
25 Prozent Rabatt Biere ls We und Ankündigungen ins Tezi 
Druckzeile 56 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis 
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Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag 
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* 2 L. 

Die feindlichen Parteien. 

Sejmmarſchall Daszynſki hat, wie er behauptet, aus 
freien Stücken ein Werk unternommen, das von vornherein 
wenig Erfolg verſpricht. Es iſt klar, daß ſolange es keine 
arbeitsfähige Mehrheit im Sejm gibt, von einer ſchnellen 
Erledigung der wichtigſten Angelegenheiten keine Rede ſein 
könne. Dies iſt ſich Daszynſki in ſeiner Eigenſchaft als 
Sejmmarſchall ſelbſtverſtändlich bewußt, denn es iſt ſeine 
Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die geſetzgeberiſche Arbeit 
reibungslos vor ſich gehe. Deshalb wurde ſeine Initiative 
als ein Fortſchritt bezeichnet, um ſo mehr, als man berech⸗ 
tigt war zu glauben, daß Miniſterpräſident Bartel ihm ge⸗ 
wiſſe Zugeſtändniſſe hinſichtlich einer Zuſammenarbeit der 
Regierung mit dem Sejm gemacht habe. Sejmmarſchall 
Daszuynſki erklärte jedoch in der Konferenz, daß es ihm 
hauptſächlich daran liege, die techniſche Erledigung der 
dringendſten Fragen mit den Klubvorſitzenden zu beſpre⸗ 
chen. Mit der Ausſchaltung des politiſchen Moments 
hatte jedoch die Konferenz faſt jegliche Bedeutung verloren, 
denn wie kann man ſich eine beſchleunigte techniſche Erledi⸗ 
gung denken, wenn kein politiſches Programm, keine Platt 
form beſteht, auf die ſich gewiſſe Parteien einigen und da⸗ 
mit eine erfolgreiche Arbeit gewährleiſten könnten. Eine 
Mehrheit „von Fall zu Fall“ oder nur zur „Arbeit“ iſt 
ohne politiſches Programm, ohne gemeinſam vereinbarte 
Grundſäße undenkbar. Deshalb kann die Konferenz bei 
Daszynſki nur als eine Einberufung des Seniorenkonvents 
angeſehen werden, den der Sejmmarſchall über die bevor⸗ 
ſtehende Arbeiten in der Herbſtſalſon informieren wollte. 
Man hat die Fortſetzung der Beſprechungen auf den 
16. Oktober vertagt und hofft im Stillen, daß in der Zwi⸗ 
ſchenzeit ein Wunder geſchehen werde. Die Zeit ſchafft 
Vieles, gewiß, doch darf man die Hoffnungen nicht über⸗ 
ſpannen, ſolange die Gegenſeite, die Regierung, auf eine 
weitere Entrechtung und Mißachtung des Parlaments los⸗ 
ſteuert, dadurch eine Atmoſphäre des Mißtrauens ſchaffend, 
die eine normale Zuſammenarbeit zwiſchen Parlament und 
e unmöglich macht. Was die Regierung mit ihrer 
feimfeindlichen Politik bezweckt, fragt man ſich vergebens, 
denn ſo naiv iſt heute niemand mehr, der die Drohung mit 
der Auflöſung des Parlaments als bare Münze nehmen 
würde. Folglich muß die Regierung mit dem Sejm andere 
Pläne haben. Ob Miniſterpräſident Bartel ſie kennt oder 
iſt es wieder nur er, der einzige, der darüber entſcheidet und 
die anderen nur zuzuſtimmen haben? 

Der Regierungsblock ſelbſt iſt zu ſchwach. Die Regie⸗ 
rung muß ſich alſo im Sejm auf andere Parteien ſtützen, 
denn noch iſt es bei uns nicht ſo weit wie in Muſſolinien, 
wo das Parlament kritiklos alles akzeptiert, was von der 
Regierung kommt. Bartel muß alſo eine gute Miene zum. 
böſen Spiel machen und den Weg nach Canoſſa, den Weg 
zum Sejm antreten. Es wäre daher beſſer, ſtatt Verſteck 
zu ſpielen und ſich in dunklen Drohungen zu gefallen, offen 
und ehrlich zu erklären: „Dies iſt unſer Programm der 
Zuſammenarbeit mit dem Sejm und zugleich unſer Be⸗ 
kenntnis, daß wir die Rechte des Sejm als Volksvertretung 
achten werden.“ 

In Regierungskreiſen ſcheint man jedoch der Meinung 
zu ſein, auch ohne Entgegenkommen, ohne Zugeſtändniſſe 
mit dem Seſm fertig zu werden und baut auf die neue 
Berfafjung, die eben dieſer vielgeſchmähte und fo ſtark 
gehaßte Seim ausgerechnet der Regierung des Herrn Bar⸗ 
tel zum Geſchenk machen ſoll. Dies iſt etwas viel verlangt, 
um ſo mehr, als die Regierung im Sejm völlig iſoliert 
daſteht. 

Das Liebäugeln mit der P. P. S. hat ſich ebenfalls 
wirkungslos erwieſen und die Hoffnung auf die Spaltung 
iſt zuſchanden geworden, denn klar und eindeutig hat die 
P. P. S. erklärt, daß das Verhältnis zur Regierung der 
Autokratie — zum erſten Male wird dieſer Ausdruck in 
einer Entſchließung gegen die Bartel⸗Pilſudſki⸗Regierung 
ungewandt — nur ſchärfſte Oppoſition fein könne. 

Heute trifft Pilſudſki in Warſchau ein und die Regie⸗ 
A. 8. 


rung hat das Wort. 


Ein Iitauifcher Nerſuchsbollon. 
Berlin, 2. Oktober. Die amtliche litaulſche Nach⸗ 
richten⸗Agentur brachte vor einigen Tagen die Nachricht 
von der Unterzeichnung eines ruſſiſch⸗litauiſchen Handels⸗ 
vertrages. In diplomatiſchen Kreſſen fſel an dieſer Mel⸗ 


dung auf, daß über den Vertrag keine Einzelheiten berichtet 
wurden. Wie nunmehr eine Nachprüfung der ruſſiſchen 
Blätter ergeben hat, enthalten dieſe keinerlei Berichte über 
die Tatſache der Unterzeichnung eines ruſſiſch⸗litauiſchen 
Handelsvertrages. Es hat ſich ſomit offenbar um ein 
litauiſches Zweckmanöver gehandelt, von dem man ſich in 
litauiſchen Kreiſen einen Erfolg bei den zurzeit ſchweben⸗ 
den deutſch⸗liauiſchen Handelsvertragsverhandlungen ver⸗ 
ſprach. 


Die Miniſterpräſidenten der Länder 
des Feuiſchen Reichs in Berlin 


Berlin, 2. Oktober. Die Sitzung der Miniſter und 
der Miniſterpräſidenten der Länder hat heute vormittag 
um 11 Uhr begonnen. An den Beſprechungen nehmen teil: 
für die Reichsregierung der Reichskanzler Hermann Müller 
und die Miniſter Curtius, Gröner, von Guerard, Hilfer⸗ 
ding, Schätzle, Koch und Severing, für das auswärtige Amt 
— Staatsſekretär v. Schubert, ferner die ſtimmberechtigten 
Stellvertreter der Landesregierungen im Reichsrat, außer⸗ 
dem für Preußen Minifterpräfident Dr. Braun, für Bayern 
Miniſterpräſident Held, für Sachſen Miniſterpräſident 
Heldt, für Württemberg Dr. Bolz, für Baden Staatsmini⸗ 
ſter Dr. Remmele, für Thüringen Dr. Leuthens, für Heſſen 
Staatsſekretär Adelung, für Hamburg Oberbürgermeiſter 
Dr. Peterſen, für Mecklenburg⸗Schwerin Dr. Schröder, 


für Oldenburg von Finkh, für Braunſchweig Miniſter Dr. 


Yaspar, für Anhalt Miniſterpräſident Deiſt, für Bremen 
Bürgermeiſter Dr. Donandt, für Lippe PBräftdent Drake, 
für Lübeck Bürgermeiſter Löwigt, für Mecklenburg ⸗Strelitz 
Staatsminiſter Frhr. von Reibnitz, für Waldeck Dr. Schmie⸗ 
ding und für Schaumburg⸗Lippe Staatsrat Lorenz. 

Man nimmt an, daß im Anſchluß an die Sitzung ein 
Kopmunique veröffentlicht werden wird. 


Das Schickſal der deutſchen Handwerker⸗ 
Novelle. 

Berlin, 2. Oktober, Die vom Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter vorgelegte Handwerkernovelle iſt, laut „Voſſiſche 
Zeitung“, vor den Vorläufigen Reichswirtſchaftsrat gelangt 
und wird vorausſichtlich in der erſten Oktobertagung von 
den vereinigten Ausſchüſſen des Reichswirtſchaftsrates in 
Bearbeitung genommen werden. 


Briands Bericht über die außenpolſtiſche 
Lage Frankreichs. 


Paris, 2. Oktober. Im Miniſterrat von Dienstag 
vormittag erſtattete Außenminiſter Briand einen Bericht 


| 


oder Bollsgeilung. 


„Die Deutſchlandfahrt 


Ulm, 2. Oktober. Zwiſchen 7.55 und 8.5 überflog 


„Graf Zeppelin“ aus ſüdweſtlicher Richtung kommend die 
Münſterſtadt. 
Höhe an den Münſtertürmen vorbei. Da „Draf Zeppelin“ 
ſehr niedrig flog, konnten die Leute, die auf dem Münſter⸗ 
hen. Ausſchau nach ihm hielten, von oben auf ihn herab⸗ 
eher. 

Nürnberg, 2. Oktober. Um 9.10 überflog „Graf 
Zeppelin“ in einer Höhe von 250 Meter Nürnberg. Wäh⸗ 
rend des Ueberfliegens der Stadt ſandte der Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Luppe durch Vermittlung des Nürnberger 
Rundfunkſenders einen drahtloſen Gruß an das Luftſchiff: 
„Dem Führer und Schöpfer des neuen Meiſterwerkes ruft 
ein herzliches Glückauf zu“. 

Berlin, 2. Oktober. Nach Meldungen, die in Ber⸗ 
lin eintrafen, wird das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ entgegen 
den bisherigen Erwartungen nicht über Berlin fliegen. Die 
Wetterlage in Norddeutſchland hat anſcheinend den Führer 
des Luftſchiffes Dr. Eckener bewogen, den bisherigen Kurs 
nach Norden nicht weiter zu ſteuern. Ob das Luftſchiff den 
Plan, den Norden anzufliegen, auf Umwegen zu verfolgen 
ſucht oder ob der Nordkurs gänzlich aufgegeben iſt, läßt ſich 
noch nicht feſtſtellen. 

Berlin, 2. Oktober. Einer in Berlin aufgenomme⸗ 
nen Funkmeldung Dr. Eckeners zufolge hat „Graf Zeppe⸗ 
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den offiziellen Kreiſen der amerikaniſchen Note, ſoweit fie 
entgegenkommend iſt, eine große Bedeutung beimißt, wobei 
man die gleichzeitig aus ihr ſprechende Entſchiedenheit des 
amerikaniſchen Standpunktes gefliſſentlich überſieht. Der 
Vorſchlag der amerikaniſchen Note zu neuen Verhandlun⸗ 
gen wird lebhaft begrüßt, und er wird zweifellos auch an⸗ 


genommen werden. Es iſt aber mit einer baldigen britiſchen 


Antwort kaum zu rechnen. 

William Hearſt, der Beſitzer des hieſigen amerikani⸗ 
ſchen Zeitungskonzerns äußerte ſich am Sonnabend vor 
ſeiner Abreiſe nach den Vereinigten Staaten einem Ver⸗ 
treter des „Mancheſter Guardian“ gegenüber zu der ameri⸗ 


kaniſchen Antwortnote. Das amerikaniſche Volk und ſeine 


über die außenpolitiſche Lage. Obwohl die amtliche Ver⸗ 


lautbarung ſich über nähere Einzelheiten ausſchweigt, darf 
angenommen werden, daß im Vordergrund die durch die 
Ablehnung des engliſch⸗franzöſiſchen Flottenkompromiſſes 


durch Washington geſchaffene Lage ſtand. Auch die Frage 


der Rheinlandräumung und die Reparationsverhandlungen 

dürften eine gewiſſe Rolle geſpielt haben. 
Luftfahrtminiſter Eynac unterbreitete dem Staats⸗ 

präſidenten mehrere Verordnungen zur Unterzeichnung, die 


die Feſtlegung ſeiner Machtbefugniſſe zum Gegenſtand 
haben. 
Innenminiſter Sarraut wurde mit der vertre⸗ 


tungsweiſen Geſchäftsführung des Kolonialminiſteriums 
beauftragt, da mit einem längeren Fernbleiben des bei 
einem Automobilunfall 
Perrier zu rechnen fein dürfte. 


Poſtminiſter Cheron legte einen Geſetzentwurf vor, 
der den Bau von 220 Metallpoſtwagen für den Eiſenbahn⸗ 


verkehr vorſteht. Außerdem wurde ein Geſetzentwurf an⸗ 
gekündigt, wonach wie früher die Gemeinde⸗ und Kammer⸗ 
wahlen zeitlich zuſammenfallen ſollen. Infolgedeſſen 
müſſen die Gemeinderäte entſprechend verlängert werden. 


Das Ende eines Diktatars. 


London, 2. Oktober. Nach einer Meldung des 
„Daily Telegraph“ von der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Grenze, 
ſoll nach der Rückkehr des Königs Alfons nach Spanien 
eine ernſte Unterredung zwiſchen ihm und Primo de Rivera 
entſtanden ſein, die, wie man erwartet, mit dem Ausſchei⸗ 
den Primo de Riveras enden wird. Primo de Rivera hat 
dem König einen Erlaß vorgelegt, der eine Reihe von 
Strafen, einſchließlich Ausweiſungen, gegen ſolche Perſonen 
vorſah, die gegen Primo de Rivera in Wort und Schrift 
feindſelige Erklärungen abgegeben haben. Der König hat 
jedoch die Unterzeichnung dieſes Erlaſſes abgelehnt. Man 
rechnet mit der Erſetzung des Diktators durch eine andere 
Perſönlichkeit. Ueber die Nachfolge ſei nur ſoviel bekannt, 


verunglückten Kolonialminiſters 


ſichert werden. 


1 


daß Primo de Rivera wieder durch eine militäriſche Per⸗ | 
ſönlichkeit, die jedoch dem König naheſteht, abgelöft werden 


ſoll. 


England lenkt ein. 
Das Flottenübereinkommen für England erledigt. 


London, 2. Oktober. Die große Beweglichkeit der 
britiſchen Diplomatie macht ſich jetzt, nachdem die amerika⸗ 
niſche Antwort vorliegt, in der Beurteilung des franzöſiſch⸗ 
britiſchen Flottenabkommens bemerkbar. Noch vor einer 
Woche betonte man im Auswärtigen Amt und ſelbſt in den 
„Times“ den guten Willen und die guten Abſichten der 
britiſchen Regierung. Empört wies man den Argwohn der 
kontinentalen und amerikaniſchen Preſſe zurück. Heute iſt 
das Uebereinkommen 155 England erledigt. Man trägt den 
gegebenen Tatſachen Rechnung. Es fällt auf, daß man in 


Regierung ſeien über das franzöſiſch⸗britiſche Flottenkom⸗ 
promiß erregt, weil die Anficht beſteht, daß es ſich dabei 
um ein Bündnis gegen die Vereinigten Staaten handele. 


Amerikaniſches Urteil über das 
Friedensgerede. 


Der Vorſitzende der amerikaniſchen Flottenkommiſſton 
des Kongreſſes traf von ſeiner Europareiſe am Montag 
wieder in Waſhington ein. Nach einer Meldung der 
„Chicago Tribune“ erklärte er über die europäiſche Politik: 
Die Europäer ſprechen immer über Frieden, bereiten aber 
ſtändig den Krieg vor. Die europäiſche Diplomatie ſei 
immer noch grundſätzlich auf Täuſchungen aufgebaut. Der 
Friede in Mitteleuropa könne am beſten durch Abberufung 
der Truppen aus dem Rheinlande und die end⸗ 
gültige Feſtſetzung der deutſchen Reparationszahlungen ge⸗ 


MWaihinston gegen eine Verquickung 
der Reparntionen und der alliierten 
Kviegsſchulden. 


Waſhington, 2. Oktober. Auf eine Anfrage, die 
auf Poincarés Rede in Chambery Bezug nahm, wurde 
heute im Weißen Hauſe erklärt, Vorſchläge, daß die ameri⸗ 
kaniſchen Steuerzahler die deutſchen Reparationen bezahlen 
ſollten, ſeien wiederholt gemacht worden und würden offen⸗ 
bar auch weiterhin gemacht werden. Amerika lehne der⸗ 
artige Vorſchläge ab und könne auch keinen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen den Reparationen und den alliierten Kriegs⸗ 
ſchulden ſehen. Dieſe ſeien durch Abkommen geregelt, die 
faſt durchweg geſetzlich ratifiziert worden ſeien. 


Attentatsverluch auf den amerikaniſchen 
Präſidentſchaftskandidaten Smith 


London, 2. Oktober. Unter dem dringenden Ver⸗ 
dacht ein Attentat auf den Präſidentſchaftskandidaten der 
demokratiſchen Partei, Gouverneur Smith, geplant zu 
haben, wurden in Amerika zwei Italiener verhaftet. Die 
Verhafteten haben wiederholt verſucht, an Smith heran⸗ 
zukommen. Während eines ſolchen Verſuches wurden ſie 
feſtgenommen, wobei in der Taſche des einen ein Revolver 
gefunden wurde. Die Italiener behaupten, daß ſie mit 
Smith über religiöſe Fragen ſprechen wollten. 


nnen eee eee g 
. 
Gib 
dieſe Zeitung allen Freunden, Verwandten 


und Kollegen, die wie du für Freiheit und | 
foztale Gerechtigkeit kämpfen, 


und überzeuge 


fie, daß ihrem idealen Streben in der prak⸗ 
tiſchen Politik nur die Zodzer Volkszeitung 
erfolgreich Rechnung trägt. 


Er nahm ſeinen Weg in etwa 100 Meter 
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des „Graf Zeppelin“ 


lin“ um 10.30 Uhr abgedreht und Kurs auf Köln und Rot⸗ 
terdam genommen. Das Luftſchiff wird vorausſichtlich 
a abend in Holland und morgen früh in Berlin ein⸗ 
treffen. 

Amſterdam, 2. Oktober. Zu dem Fluge des „Graf 
Zeppelin“ wird noch bekannt: Das Luftſchiff wurde etwa 


um 19.07 Uhr über Waddinxvern, um 19.15 Uhr über 
Rotterdam und etwa um 19.30 Uhr über Gravenhage in 


der Nähe vom Haag gejehen. Zurzeit befindet ſich der Luft⸗ 
kreuzer auf dem Wege nach Poolham über der Nordſee. 
Ueberall, wo das Luftſchiff auftauchte, wurde es lebhaft be⸗ 
grüßt. Im Rotterdamer Flughafen iſt ein Telegramm des 
deutſchen Reichsverkehrsminiſteriums eingegangen, in dem 
um Wetterberichte aus Holland erſucht wird. Mit Rückſicht 
darauf wird der Flughafen von Rotterdam die ganze Nacht 
geöffnet bleiben. — 

Eſſen, 2. Oktober. Aus Rotterdam wird gemeldet, 
daß das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ hier um 19.10 Uhr an⸗ 
kam. Es führte einige Schleiſen über der Stadt aus, 
8 ſich der Küſte zu und nahm ſomit Kurs auf Eng⸗ 
and. 

London, 2. Oktober. Das Luftſchiff „Graf Zeppe⸗ 
lin“ hat heute abend um 20.55 Uhr die engliſche Küſte bei 
Cowehythe, einer kleinen Küſtenſtadt, acht Meilen ſüdlich 
von Loweſtoft in der Graftſchaft Norfolk, erreicht. 


Tagesnenigkeiten. 


Deutſche Lernarbeit für Erwachſene 
in den Abendſtunden. 


Werktätige von Lodz, horcht auf! Vorgeſtern haben 
in der Schule Nr. 90, Kilinſkiego 135, 1. Etage, die Ein⸗ 
ſchreibungen für die deutſchen Abendkurſe begonnen. Wi 
ſind wieder in der glücklichen Lage, daß jeder Werktätige 
in den Abendſtunden ſich das notwendigſte Wiſſen im Rah⸗ 
men des Lehrſtoffes der Volksſchule aneignen kann. Jeder 
Arbeiter von heute muß den Drang in ſich fühlen, ſeinen 
Geiſt zu bilden. Wiſſen bedeutet Macht, Werktätige — und 
dieſe Macht muß unſer ſein. Fort mit der geiſtigen Unwiſ⸗ 
ſenheit aus den Reihen der Arbeiterſchaft. Darum auf 
zu den Fortbildungskurſen! Schreibt euch zahlreich ein! 

Einſchreibungen bis Sonnabend einſchließlich täglich 
von 6 bis 8 Uhr in der oben angegebenen Schule. 


Kontrollverſammlung der Neſerufſten. 


Der Leiter des 4. Korpsbezirks, General Malachowſki, 
hat für die Zeit vom 15. Oktober bis 30. November auf 
dem Gebiet der Stadt Lodz Kontrollverſammlungen der 
Reſerviſten und der Landwehr angeordnet. Zu dieſen Ver⸗ 
ſammlungen werden ſich diejenigen Reſerviſten und Land⸗ 
ſtürmer zu melden haben, die im Bereich des 1., 4., 6., 7., 
10., 12., 13. und 14. Polizeikommiſſariats wohnen und 
die dem Kreisergänzungskommando Lodz Stadt II zuge⸗ 
teilt ſind. 

Zu den Kontrollverſammlungen 
müſſen ſich melden: 

a) Reſerve und Landſturm mit und ohne Waffe (Kat. 
A, B, C bezw. A, B, C1, C 2), die in den Jahren 1903, 
1900 und 1888 geboren ſind. 

b) Reſerviſten (Kat. A), die in den Jahren 1890, 
1891, 1894, 1895, 1896, 1897, 1898 und 1899 geboren 
find, die verpflichtet waren, in den vergangenen Jahren 
5 mitzumachen, dieſe jedoch nicht mitgemacht 
haben. 

e) Reſerve und Landwehr mit Waffe (Kat. A und C 
bezw. A, C und C1) der Jahrgänge 1887, 1890, 1891, 
1892, 1893, 1894, 1895, 1896, 1897, 1898, 1899 und 
1901, die in den Jahren 1925, 1926 und 1927 verpflichtet 
waren, an den Kontrollverſammlungen teilzunehmen, aus 
irgendwelchen Gründen aber nicht erſcheinen konnten. (p) 

Von der Pflicht der Stellung zu den Kontrollverſamm⸗ 
lungen ſind befreit: a) Sejmabgeordnete und Senatoren, 
b) Geiſtliche, e) Soldaten, die in dieſem Jahre ihrem 
aktiven Dienſt genügen, Soldaten, die ſich in dieſem Jahre 
zum Militärdienſt oder den militäriſchen Uebungen gemel⸗ 
det haben, infolge Krankheit oder aus anderen Gründen 
aber hiervon befreit wurden, e) diejenigen, die ſich im 
Unterſuchungsgefängnis oder im Strafgefängnis befinden, 
f) diejenigen, die ſich mit Genehmigung der Behörden im 
Ausland aufhalten. Zu den Kontrollverſammlungen ſind 
die Militärbücher, der Mobiliſierungsſchein und andere 
Militärpapiere mitzubringen. Reſerviſten, die ſich zu den 
Kontrollverſammlungen ohne genügenden Grund nicht 
ſtellen, werden zur Verantwortung gezogen. Die zu den 
Kontrollverſammlungen Einberufenen können an den 


in dieſem Jahre 


Staatsſchatz keine Entſchädigungsanſprüche wegen Arbeits⸗ 


und Verdienſtverluſt ſtellen. Zu den Kontrollverſammlun⸗ 
gen werden zwei Kommiſſionen amtieren, von denen 
die eine in der Leszno 9 die Jahrgänge 1888 und 1903 
erledigen und die zweite in der Neuen Cegielniana 51 die 
Jahrgänge 1900, 1901, 1899, 1898, 1897, 1896, 1895, 
1894, 1893, 1892, 1891, 1890 und 1887 erledigen wird. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. Heute haben 
ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des Jahr⸗ 
ganges 1908 zur Regiſtrierung zu melden, die im Bereich 
des 1. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben H bis S beginnen. Morgen haben ſich die 
jungen Männer desſelben Jahrganges zu melden, die im 
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Bereich des 1. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben Sz bis Z beginnen. (p) 

Um die Kriegswitwen⸗ und Waiſenrente. Da ſich auf 
dem Gebiete der Stadt Lodz noch viele Witwen und Waiſen 
der im Kriege Gefallenen bellnden, die keine ſtaatliche Rente 
beziehen, macht der Invalidenverband bekannt, daß er dieſe 
Angelegenheiten erledigt und warnt davor, ſich verſchie⸗ 
denen Winkeladvokaten anzuvertrauen, die die Intereſſen⸗ 
ten nur nusnützen wollen. Das Sekretariat des Verbandes 
Gdanſka 57, iſt täglich außer Sonnabend von 9 bis 14 und 
von 16 bas 18 geöffnet. 


Um die Forderungen der Straßenbahner. Wie ſeiner⸗ 
zeit berichtet, haben ſich die Straßenbahner angeſichts der 
ablehnenden Haltung der Direktion der Straßenbahnen 
an den Arbeitsinſpektor mit der Bitte um Intervention in 
Sachen des Lohnkonfliktes gewandt. Auf Grund dieſer In⸗ 
tervention findet im Laufe dieſer Woche eine Sitzung der 
Verwaltung der Straßenbahnen ſtatt, auf der die Forde⸗ 
rungen der Straßenbahner Beratungsgegenſtand ſein 
ſollen. (b) 

Die Unterhaltskoſten im September um 0,77 Prozent 
zurückgegangen. In der geſtern im Wojewodſchaftsamt 
unter Vorſitz Dr. Skalſkis ſtattgefundenen Sitzung der 
Kommiſſion zur Prüfung der Unterhaltskoſten wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die Unterhaltskoſten für September d. J. im 
Verhältnis zu Auguſt um 0,77 Prozent zurückgegangen 
ſind. In erſter Linie hat dazu der Preisrückgang für Brot 
und Kartoffeln beigetragen. (b) 

Schwarzbrot. Eine am 26. September in Kraft 
getretene Verordnung verbietet das Ausbacken von Brot 
aus Gemiſchen von Roggen⸗ und Weizenmehl zu Verkaufs⸗ 
zwecken. Dieſe Verordnung iſt eine Folge der Beſtrebun⸗ 
gen zur Eindämmung des Weizenmehlverbrauches und zur 
Herabminderung des Importbedarfes. Weiter tritt mit 
18. Oktober d. J. das Verbot der Ausmahlung von Roggen 
Über 70 Prozent in Kraft. 

Welche Steuern find im Oktober zu entrichten? Wie 
wir erfahren, ſind im Oktober folgende Steuern zu entrich⸗ 
ten: Bis zum 15. Oktober Entrichtung der Umſatzſteuer 
von dem im September erzielten Umſatz der Handelsunter⸗ 
nehmen 1. und 2. Kategorie und der Induſtrieunternehmen 
1. bis 5. Kategorie, die ordnungsgemäße Bücher führen. 
Bis zum 15. Oktober Einzahlung der zweiten Rate der 
Grundſteuern für das Jahr 1928. Bis zum 15. Oktober 
Entrichtung der Anzahlung der Umſatzſteuer für das 3. 
Quartal 1928 in Höhe eines Fünftels der Steuerquote, die 
für das Jahr 1927 von den Handels⸗ und Induſtrieunter⸗ 
nehmen veranſchlagt wurde, die keine Handelsbücher führen. 
Bis zum 1. November Einzahlung der ſtaatlichen Einkom⸗ 
meuſteuer in Höhe des Unterſchiedes der Steuerquote aus 
dem Jahre 1928 und der bis zum 15. Mai eingezahlten 
Steuerquote ſowie der zweiten Hälfte der Steuer, die ſich 
aus dem angegebenen Einkommen ergibt und falls eine 
Einkommenſteuererklärung nicht abgegeben wurde, die 
Hälfte der für 1927 veranſchlagten Steuer. Einzahlung 
der Einkommenſteuer von Gehältern, Emerituren innerhalb 
von 7 Tagen nach dem Abzug. Ferner ſind zu entrichten 
die Rückſtände aus der Vermögensſteuer und diejenigen 
Steuern, für die Zahlungsforderungen verſandt wurden. (p 

Univerſität oder Polytechnikum in Lodz? Wie be⸗ 
kannt, hat das Organiſationskomitee zur Begehung der 
Unabhängigkeitsfeier auf ſeiner letzten Sitzung am 29. 
September einſtimmig beſchloſſen, dieſe für die Geſchichte 
eines Volkes ſo denkwürdige Feier durch ein großes und 
bleibendes Werk zu ehren: es ſoll in Lodz eine höhere Lehr⸗ 
anſtalt errichtet werden Geplant iſt die Schaffung einer 
Univerſität oder eines Polytechnikums. In der nächſten 
Sitzung des Komitees, die heute um 7 Uhr abends im 
Saale des Stadtrates ſtattfindet, ſoll nun endgültig über 
dieſe Frage beraten werden. 


Die Bilanz der Bank Polſki in der zweiten Septem⸗ 
berdekade zeigt folgende Veränderungen in Millionen 
Zloty: Metallvorräte (606,9 Mill. Zloty), Valuten, Devi⸗ 
ſen und ausländiſche Forderungen (467,1 Mill. Zloty) 
verringerten ſich zuſammen um 21 900 zur Geſamtſumme 
von 1074,1 Mill. Zloty. Valuten und Deviſen, die nicht 
zur a gehören, verringerten ſich um 542 000 Zloty 
auf 203,6 Mill. Zloty. Das Wechſelportefeuille ſtieg um 
6,6 Mill. Zloty auf 638 Mill. Zloty. Anleihen und ſicher⸗ 
geſtellte Staatspapiere ſtiegen um 2 Mill. Zloty auf 77 
Mill. Zloty. Sofort zu zahlende Verpflichtungen (615 
Mill. Zloty) und die im Umlauf befindlichen Banknoten 
1154, Mill. Zloty) ſtiegen um 12,5 Mill. zur Geſamt⸗ 
ſumme von 1769,8 Mill. Der Silbergeld⸗ und Bilonvor⸗ 
rat der Bank Polſki vergrößerte ſich um 4,2 Mill. Zloty 
auf 5,7 Mill. Zloty, die andern Poſitionen waren ohne 
Veränderung. 

Manöver. Ein Sohn des reichen Lodzer Fabrikanten 
& dient in Warſchau. Vor dem Ausmarſch des Regiments 
zu dem Manöver telegraphierte der Sohn zum Vater: 
„Ich fahre zum Manöver, ſchicke mir 1000 Zloty.“ Die 
Antwort des Vaters lautete: „Schicke dir Zloty 500, ma⸗ 
növriere fo gut es geht“. 


Kommuniſtenverhaftungen in Lodz. Geſtern berich⸗ 
teten wir bereits von Verhaftungen, die in der Konſtanth⸗ 
nowſka 26 vorgenommen wurden. Wie jetzt feſtgeſtellt, 
find die Namen der Verhafteten wie folgt: Haskiel Ka⸗ 
mieryn ohne ſtändigen Wohnort, Genia Nowak aus Petri⸗ 
kau, Rudolf Szterszos aus Opoczyn, Symcha Szafranſki 
aus Lutomierſk, Abram Finke aus Mielnik, Chaja Fuks 
aus Turek, Moszek Gelbert aus Drzewice, Schlama 
Schwarzfurt aus Konſk und Hela Wiesberg aus Kielce. (p) 

Bertagter Gerichtsprozeß. Geſtern ſollte im Lodzer 
Bezirksgericht der Prozeß gegen Israel Tencer, Froim 
Tencer, Daniel Cynk und Jakob Szule beginnen, die an⸗ 


ſie den Vertretern des Arbeitsminiſteriums erklärten, die 
Induſtriellenverbände über den Verlauf der Konferenz in 


und Schränke 


. 


Ludger Buollügeilinug 
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Verſchleppungstaktik der Induſtriellen. 


Ergebnisloſer Verlauf der Konferenzen in Warſchau. — Die Induſtriellen 
behaupten weiter, den Arbeitern gehe es zu gut. 


Wie angekündigt, fanden geſtern im Arbeitsminiſte⸗ 
rium Konferenzen zwiſchen Vertretern des Arbeitsminiſte⸗ 
riums und Vertretern der Arbeitnehmerſchaft und der In⸗ 
duſtriellen ſtatt. Von ſeiten der Arbeitnehmer nahmen an 
der Konferenz die Abgeordneten Zerbe, Szezerkowfki, ſowie 
Walczak und Golinſki vom Klaſſenverband, Abg. Wasz⸗ 
kiewiez und Kaſimierezak vom Praca⸗Verband und Mruk 
vom Chriſtlichen Verbande teil. Die Induſtriellen waren 
durch Rechtsanwalt Pawlowſki und Ing. Rumpel vertreten. 
Schon die Tatſache, daß kein Induſtrieller ſelbſt an den 
Verhandlungen teilnahm, kennzeichnet die Haltung der 
Induſtriellen. Es iſt daraus erſichtlich, daß die Herren In⸗ 
duſtriellen von den Warſchauer Verhandlungen von vorn⸗ 
herein nicht ſehr viel hielten. Sie ſandten zwei Vertreter, 
um wenigſtens als einigermaßen anſtändig zu gelten. 
Das Arbeitsminiſterium müßte ſich eigentlich noch dankbar | 
erweiſen für die „große Aufmerkſamkeit“, die ihm von 
ſeiten der Herren Fabrikanten zuteil wurde. 

Zuerſt fand eine Konferenz zwiſchen den Vertretern 
des Arbeitsminiſteriums und den Herren Rumpel und 
Pawlowfki ſtatt. Das Arbeitäminifterium war durch 
Hauptarbeitsinſpektor Klott und Departementsdirektor 
Klanowſki ſowie durch den Lodzer Arbeitsinſpektor Wojt⸗ 
kiewicz vertreten. Die Konferenz dauerte drei Stunden und 
endete mit dem Ergebnis, daß die Vertreter der Indu⸗ 
ſtriellen nach wie vor behaupteten, 

den Lodzer Arbeitern ginge es viel zu gut, 
io daß die Lohnforderung unberechtigt fei. 

Ingenieur Rumpel erklärte, die Lage der Lodzer 
Textilinduſtrie ſei außerordentlich ſchwierig. Von einer 
Aufbeſſerung der Löhne könne daher im gegenwärtigen 
Moment keine Rede ſein. 

Die beiden Herren waren jedoch ſo großmütig, daß 


—— ͥ l1ä—ͤ—ßH .ſä—— 


Kenntnis zu ſetzen. Sollten ſich die Induſtriellenverbände 
geneigt zeigen, den Wünſchen der Arbeiterſchaft entgegen⸗ 
zukommen, ſo würde man das Arbeitsminiſterium davon 
verſtändigen. 

Der Wortlaut der von den Vertretern der Indu⸗ 
ſtriellen unterzeichneten Deklaration iſt folgender: 

„I. Die Lage der Textilinduſtrie geſtattet es nicht, die 
von den Arbeiterverbänden aufgeſtellten Forderungen zu 
berückſichtigen. 

2. Die Forderungen der Arbeiterverbände 
gegenwärtigen Augenblick unbegründet.“ 

Nach dieſer Konferenz fand eine zweite mit den Ver⸗ 
tretern der Arbeitnehmerſchaft ſtatt. Hauptarbeitsinſpektor 
Kloth teilte den Lodzer Vertretern mit, daß die Induſtriellen 

ein Entgegenkommen abgelehnt haben. 

Abg. Szezerkowſki wies darauf hin, daß es lächerlich 
ſei, zu behaupten, den Lodzer Arbeitern gehe es gut genug, 
ſo daß ſie keine Aufbeſſerung der Löhne brauchen. Dem⸗ 
gegenüber ſei vielmehr feſtzuſtellen, daß gerade unter der 
Lodzer Arbeiterſchaft die Not ſehr groß iſt, denn die Real⸗ 
löhne ſind noch niedriger als vor dem Kriege. Der Kampf, 
der augenblicklich geführt werde, gelte nicht nur der 20 pro⸗ 
zentigen Lohnerhöhung, ſondern die Aktion ſei en Wah- | 

äh⸗ 


ſind im 
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um das Lebensniveau der Arbeiterſchaft zu heben. 
rend die Induſtriellen es mit Hilfe der Regierung verſtan⸗ 
den haben, die Textilinduſtrie aufzubauen, wurde nichts 
getan, um das Los der Arbeiterſchaft zu erleichtern. Es ſei 
daher jetzt Zeit, daß man darangehe, auch die Löhne „auf- 
zubauen“. Gleichzeitig erhebe die Arbeiterſchaft die For⸗ 
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geklagt find, ihre Fabrik in Brand geftedt zu haben, um 
die Verſicherungsſumme zu erhalten. Da ſich von den 18 
geladenen Zeugen nicht alle ſtellten, wurde die Verhand⸗ 
lung auf den 10. Oktober vertagt. (b) 


Drei Monate Gefängnis für Stromdiebſtahl. Das 
Lodzer Elektrizitätswerk ſtellt wiederholt feſt, daß einzelne 
Perſonen, die elektriſches Licht vermittelſt aufgeſtellter Be⸗ 
grenzeranlagen benützen, ſich auf unerlaubte Weiſe bei die⸗ 
ſen Begrenzern zu ſchaffen machen und dadurch eine grö⸗ 
ßere Skrombelaſtung erzielen. Der Zeuge der ſtattgehabten, 
unerlaubten Manipulationen iſt natürlich in allen Fällen 
die abgeriſſene oder beſchädigte Plombe. Vor einigen Mo⸗ 
naten haben die Angeſtellten des Elektrizitätswerkes wäh⸗ 
rend einer Reviſion in der Wohnung des Majer Zalcherg, 
Podrzeczua 19, die Beſchädigung der Plombe an den Gi- 
cherungen und das Fehlen derſelben an dem Begrenzer feſt⸗ 
geſtellt. Dieſe Angelegenheit wurde dem Friedensgericht 
des 3. Bezirks übergeben. Im Laufe des Gerichtsver⸗ 
fahrens wurde die Schuld des Angeklagten feſtgeſtellt und 
Majer Zaleberg für Diebſtahl zu 3 Monaten Gefängnishaft 
verurteilt. 


Vom Dienſtmädchen um 10 000 Zloty beſtohlen. Vor 
einer Woche nahm der Zachodnia 22 wohnhafte Machlowicz 
ein Dienſtmädchen an, das ſich als Malka⸗Tauba Izbicka 
ausgab. Da ſich das Dienſtmädchen ihrer Pflichten ge⸗ 
wiſſenhaft entledigte, erwarb ſie ſich in der kurzen Zeit das 
Vertrauen ihrer Herrſchaft. Bald darauf überließen ihr 
dieſe ſogar die ganze Wohnung, ohne daß ſie die Schübe 
abſchloſſen. Da in den letzten Tagen der 
Hausverwalter wegen des Perſonalausweiſes zwecks poli⸗ 
zeilicher Anmeldung drängte, erklärte Frau Machlowicz | 
dem Dienſtmädchen, daß fie den Schein beſorgen ſolle, 


re FT... 


derung nach Regelung der Arbeitsverhältniſſe, die von den 
Induſtriellen rückſichtslos zuungunſten der Arbeiterſchaft 
ausgenutzt werden. So müſſen endlich einmal die Indu⸗ 
ſtriellen gezwungen werden, für die Zeit der Stillegung der 
Maſchinen zu zahlen, die Delegierten anzuerkennen, die 
Straftabellen zu revidieren uſw. 

Abg. Waszkiewiez wies darauf hin, daß die Erklärun⸗ 
gen der Vertreter der Induſtriellen jeder Grundlage ent⸗ 
behren und nur als eine bewußte Böswilligkeit 
angeſehen werden können, denn das gegenwärtige Budget 
des Arbeiters 


beträgt kaum 60 Prozent desjenigen aus dem Jahre 1922. 


Sekretär Walczak wies darauf hin, daß in der Dekla⸗ 
ration die Induſtriellen ihre ablehnende Stellungnahme 
nur zu den Forderungen auf Lohnerhöhung mit dem 
ſchlechten Stande der Textilinduſtrie begründen. Hierbei 
iſt nicht die Rede von den anderen Forderungen allge⸗ 
meiner Natur, die der Klaſſenverband außerdem geſtelt 
hat. Die Induſtriellen haben in Lodz ſowie auch in War⸗ 
ſchau dieſe Forderungen, wie Delegiertenanerkennung, 
Bezahlung für Stillſtand, Fabriksreglements uſw. gleich⸗ 
falls abgelehnt, trotzdem für dieſe Ablehnung der angeblich 
ſchlechte Stand nicht als Begründung angeführt werden 
ann. 

Nachdem noch die anderen Vertreter das Wort er⸗ 
griffen und die Stellungnahme der Induſtriellen gebrand⸗ 
markt hatten, wurde eine Deklaration vom Abg. Szezer⸗ 
kowſki niedergelegt. Es heißt darin, daß die Induſtriellen 


bewußt eine Verſchleppungstaktik 


eingeſchlagen haben. Sie hätten bis zum 27. September 
Zeit gehabt, in Verhandlungen einzutreten. Das Verhal⸗ 
ten der Induſtriellen müſſe daher als eine Provoka⸗ 
tion der geſamten Arbeiterſchaft angeſehen werden. 

Hauptarbeitsinſpektor Kloth bat die Arbeitervertreter, 
die Verhandlungen nicht als abgebrochen zu betrachten, 
denn er ſei beauftragt, im Namen derRegierung zu erklären, 
daß die Regierung den ausgebrochenen Konflikt mit großem 
Intereſſe verfolge und nichts unverſucht laſſen werde, um 
den Streit auf gütlichem Wege beizulegen. Sollte daher 
die Antwort der Induſtriellen, die dieſe bis Ende dieſer 
Woche abzugeben verſprachen, ablehnend ausfallen, ſo ſei 
dann Miniſterpräſident Bartel bereit, ſeine 
perſönliche Stellung zu den Forderungen in konkreter 
Formzu äußern. 

Gegen ſolch ein Löſung des Konfliktes wandten ſich 
jedoch die Vertreter der Arbeiterſchaft. Ein ſolches ver⸗ 
ſtecktes Schlichtungsverfahren müſſe (wie übrigens Abg. 
Zerbe bereits in einem längeren Artikel in der Sonntags⸗ 
nummer ausgeführt hat) aus grundſätzlichen Erwägungen 
von der Arbeiterſchaft abgelehnt werden. Auch in dem 
Falle, wenn als Schlichter der Miniſterpräſident in eige⸗ 
ner Perſon auftritt. 

Die Vertreter des Klaſſenverbandes erinnerten daran, 
daß die Regierung nicht vergeſſen dürfe, daß die Arbeiter⸗ 
vertreter im Namen von 150 000 Arbeiterfamilien ſprechen, 
die infolge der Hungerlöhne ſchon genug erduldet haben, ſo 
daß man ihnen nicht mit unſicheren Verſprechungen kom⸗ 
men könne. Eine neue Enttäuſchung muß einen 


Sturm der Entrüſtung hervorrufen. 
8 


Auf das Erſuchen des Hauptarbeitsinſpektors, die Ver⸗ 
handlungen abzuwarten, erklärten die Arbeitervertreter, 
daß ſie ſich für ihr weiteres Vorgehen freie 
Hand vorbehalten. 


widrigenfalls ſie gezwungen ſei, ſie zu entlaſſen. Als ſich 
das Dienſtmädchen an dieſem Tage allein in der Wohnung 
befand, entnahm ſie einem Schube 950 Dollar und 1000 
Zloty. Als Herr und Frau Machlowiez am Abend nach 
Hauſe kamen, mußten ſie das Fehlen des Geldes und das 
Verſchwinden des Dienſtmädchens feſtſtellen. (p) 


Unfall bei der Arbeit. Die in der Fabrik von Keſten⸗ 
berg in der Nowo⸗Targowa 22 beſchäftigte 21 Jahre alte 
Arbeiterin Irene Walczak geriet mit der Hand in das Ge⸗ 
triebe einer Maſchine, wobei ihr der Arm an mehreren 
Stellen gebrochen wurde. Die Verunglückte wurde nach 
dem Poznanſkiſchen Krankenhaus gebracht. (p) 


Blutiger Ueberfall. Vorgeſtern abend gegen 10 Uhr 
wurde die 45 Jahre alte Joſefa Rybezynſka und der ſie 
nach Haufe begleitende 29 Jahre alte Kazimierz Ciminſki, 
Malopolſka 26, in der Przyzowa von unbekannten Perſo⸗ 
nen überfallen, die Ciminſki mehrere Meſſerſtiche in die 
Bruſt verſetzten und Frau Rybezynſka mit Knüppeln ver⸗ 
prügelten. (p) 


Lebensmüde. Vorgeſtern abend ſahen Straßenpaſſan⸗ 
ten in der Wawelſka 3 einen beſinnungsloſen, etwa 50 
Jahre alten Mann liegen. Sie riefen die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft herbei, deſſen Arzt Vergiftung durch denaturierten 
Spiritus feſtſtellte. Bei dem Kranken wurden keinerlei 
Papiere gefunden, ſo daß ſein Name nicht feſtgeſtellt werden 
konnte. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. G. Anto⸗ 
niewiez (Pabianicka 50), K. Chondzynſki (Petrikauer 164), 
WM. Sokolowicz (Przejazd 19), R. Rembielinſki (Unörjeja 
28), J. Zundelewiez (Petrikauer 25), M. Kaſperkiewicz 
(ZJgierſka 54), S. Trawkowfka (Brzezinſka 56). 


17. Staatslofterie. 


5. Maſſe. — 22. Tag. 
4 [Ohne Gewähr.) 
10 000 Zloty auf Nr. 135445. 55 
5000 Zloty auf Nr. 27518. 
3000 Zloty auf Nr. 36627 88106. 
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Lobger Boltsgeitung: _ 


3000 Zloty: Nrn. 21578 41939 71967 138844. 
2000 Zloty: Nrn. 23581 98982 117065 154019. 


bund! Freitag, den 5. Oktober, findet Im Parteilotal, 


Keiterſtraße 13, um 7 Uhr abends, eine gemeinſame Sitzung 


1000 Zloty: Nrn. 2911 3705 21680 27999 41742 des Jugendbundes und des Ortsgruppenvorſtandes ſtatt. Das 


43589 47150 47373 65262 71417 71800 78275 93597 


121735 124453 124534 126673. 


600 Zloty: Nrn. 1120 14968 40229 69166 69326 
87204 88545 94502 95776 123641 124878 129483 


2000 Zloty auf Nr. 7803 31318 50245 58699 65021 133411 134343 137082 147487. 


74558 90866 90936 112501 133506. 


Die vollſtändige Lifte der Gewinne ift in der Admini⸗ 


1000 Zloty auf Nr.372 4059 4969 5088 10437 10592 ſtration der „Lodzer Volkszeitung“ einzujehen. . 


13830 13848 15871 48303 51200. 


600 Zloty auf Nr. 13367 13384 21871 27509 33587 Deu te tal. A er 
34941 38040 45090 47206 52357 57152 60100 72126 Deu kſche Sozial. Arbeitspartei X 


84444 97192 106215 114063 122245 126909 127460 Lodz⸗Süd. Am Mittwoch, den 3. d. M., abends 7 Uhr, 


132880 136581 143090 152397. 


23. Tag. 
10 000 Zloty: Nr. 63236. 
5000 Zloty: Nen. 4457 95441. 


11 Lodzer Turnverein 
— 1 „Kraft“ 
* Am 


a Sonntag, den 7. Oktober, 
pünkulch um 2 Uhr nachmittags, veranſtalten 


wir in unferem Veteinslokal an der Gluwnaftr. 


Nr 17, ein 


STERNSCHIESSEN 


verbunden mit Scheibenſchießen und karaufı 


folgendem Tenzkränzchen, wozu wir alle 


Mitg ieder mit ihren Angehörigen und Freunde 
des Vereins beſtens einladen. 
n Die Verwaltung. 


= Ä * 
et x 2 
Junges Mädchen 

für Heinen Haus halt geſucht, RNzgorſka 10, im 


Kolontalwateng⸗ſchäft. a 
u 


Leiſtenmacher. 
Zu melden bei Firma „Gentleman“ 
2od:, Alex indrowſka 156. 
Mein 


pelzoodrengeschäft 


wurde von Nowomleiſtaſtr. 27 nach 
Nowomiejſta 5 (Frontlader) verlegt. 


Empfehle in großer Auswahl Pelzwaren aller 
Art in rohen und fertigem Zuftande. Für 
Schneider Nabatt. 


3. Opatowſki, Nowomieiſka 5. 


Büro 


Eduard Kaiser 


Radwanſta 35 Lodz Nadwanuſla 35 


Eingaben an ſämtliche Behörden. Neue Abel 
lung: Aufwertangsſachen und Sypottze⸗ 
ken: Regulierung. 


8 ’ von Aerzten⸗Speffaliſten 
Heilanſtalt u. zahaäeztliches Kabinett 
Petrikauer 294 (am Seperſchen Ringe), Tel. 22.89 

(Halteſtelle der Pabianicer Seenbahn) 
empfängt Patienten aller Krautheiten täglich von 
f 10 Ude früh die 6 Uhr abends. 

Impfungen gegen Poden, Analyſen (Hern, Bint — auf 
Syphilis —, Sperma, Sputum ufw.), Operationen, Hexe 

aße, Keankendeſuche. — Keulultstien 3 Zleig, 
Operationen und Eingriffe nach Verabrednung. Elektriſche 
Bäder, Cuarzlampenbeſtrahlung, Elektrifſeten, Roentgen. 
Kunftliche Zähne, Kronen, goldene und Platin⸗Bescken. 
Nn Sonn- und Feiertagen geöffnet bis 2 Ute nachm. 


Dr a B. 5 
Speztalarzt für Augenkrankgeiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 

fängt tägli i0—! und 4—7 Uhr. 
ee 10 bis 1 Uhr nachm. = 


MNontuszki 1, Tel. 9.97. 
Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. xuſſ. approb. 
Aunbätrursie, Zahnheilkunde, 
Fürftlie Zähne. 

Names Straps Nr, 8 


— 


Größeres Unternehmen ſucht einige 


DONCHIN | 


bande im Parteilokal, Bednarſka 10, eine Sing des Vor⸗ 
tandes und der Vertrauensmänner ſtatt. 3 Erſcheinen 
ſämtlicher Genoſſen iſt unbedingt erforderlich. 


Der Vorſitzende. 
Lodz ⸗Nord eiterſtraße 13), Partei und Jugenb« 


OGLOSZENIE. 


Erſcheinen jedes Vorſtandsmitgliedes iſt Pflicht. 


Achtung! Mitglieder der D. S. A. P. Das Preis⸗ 
Preverenceſpiel in der Ortsgruppe Lodz⸗Nord findet Sonn⸗ 
abend, den 6. Oktober d. dr, ſtatt. Es können ſich noch bis 
zum 6. Oktober, 7 Uhr abends, Spieler einſchreiben laſſen. 


— 


Beutjcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Pabianicer Ingendbund. Am Sonnabend, den 6. Okto⸗ 
ber d. J., um 347 Uhr abends, findet im eigenen Lokale, 
Fabryeznua 32, ein Tanzkränzchen mit Unterhaltung ſtatt, zu 
welchem alle Jugendgenoſſinnen und Jugendgenoſſen hiermit 
eingeladen werden. 7 


* 


verantwortlicher Schriftleiter: Armin Zerbe, Herausgeber; 
Eubwig Ruk, Deuck: J. Baranomfti, Eodz, Petelkaner 109. 


| Ein anftändiges, ehrliches nen 


Mädchen, 3 3 
Magistrat m. Lodzi oglasza konkurs na dostawe | das zu kochen veifteht und “ ähne 


dla instytucyj miejskich na okres zimowy nastepujacych zie- 


mioplodöw i paszy loco miejsce przeznaczenis: 


3060 centnaröw metrycznych ziemniaköw jadalnych, 


438 © = kapusty cukrowej, 
138 = z 'buraköw cwiklowych, 
81 7 Ki marchwi szarotki, 
700 “ 2 siana | gat., 
350 A 8 koniczyny mieszanej | gat. 


Oferty W zamknietych kopertach nalezy skladac 
w Wydziale Gospodarezym, Plac Wolnosci Nr. 14, pok6j 


Nr. 36, do dnia 8 pazdiernika 1928 roku, godz. 12. 
Lödz, dnia | pazdziernika 1928 roku. 


Die letzte 


mit häuslichen Arbeiten nu 

8 iit, kann ſich mel fünftliche, Sold und Pla 

den Julius Straße Nr. 16, | Un⸗Kronen Golbbrüden, 

Wohnung 5, Zahnbehandlung u. Plom⸗ 

———— dieren, n Zahn⸗ 
8 


: i ehen. 

Bilder U. Empfangsftunden ununtere 
Einrahmungen | J J beds 

8 empfiehlt billig Teilzahlung gestattet. 


= Ernſt achulh gubnärstneswaninett 


— TONDOWSAA 
= Feititange 234 S1 Giumne Bi 


Zetepban 7493. 


PFE b 


5 Miejshi 


Kinematograf Oswiatowy 


Wodny Rznek (rög Rokieisskiei) 


Dia "dorostych pocigtek seansöw o godz. 18,45 1 20. 


8 \ 7 g = 9 ; Od wtorku, dnia 2 do poniedzlarku, dnia 8 paadziernike 
| | eu ‚ et ® 10928 roku wlacznie . 


. 2 se. 
für die Herbſt⸗ u. Winterſaiſon 
Große Auswahl in Damen- und Herren: Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzlerung in veiſchiedenen Qualitäten und Preis lagen 

Verkauf gegen Abzahlung ohne Preisaufſchlag * 


die größte und bekannteſte Firma am Orte 


„WYGODA” Petritauer 238. 


Reelle Bedienung! iR Reelle Bedienung! 


Filialen befiken wit keine. 


* 
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Syn Marnotrawny. 
Nastepny program: Danton i Robesplerre, 

Dis milodzieiy poczgtek soansow a godz 15 i IE, 

w soboty i w niedziele o gods. 13 i 15. 

Zyd wieczny tulacz 
wedtug powiesci Eugenjusza Suego. 

W poezekalnisch codz, do g. 22 audycje radjofenierne 
Ceny miejee dle dorosiych I-70, 1-60, III—30 gr. 
= 8 „ miodzieiy 125. 11-20, III 10 gr. 


w soboty i w niedziele o godz, 16.45, 18.45 i 21. 


Polen 


Warſchas 18 Schallplattenkonzert, 18 Nachmit⸗ 
tags konzert, 19 Verſchiebenes, 20.30 Werke von Chopin, 
22 30 Tanzmuſik. D Fa 

‚Ratiewtig 18 Bopuläres Konzert, 20.80 Konzert. 

Krakau 12.10 Schallplattenkonzert, 1630 Jugend⸗ 
Kunde, 17.95 „Die Tragödie Rasputins“, 20.30 Ueber⸗ 
tragung, 22.80 Konzert. | : 

Bolen 13 Schallplattenkonzert, 17 30 Kinder ſt unde 
20.15 Italteniſche Muſit, 22,20 Verſchiedenes, 22.40 


Tanzmufik. h 
Ausland 


Berlin 11 Schallplattenkonzert, 16.30 Jugend⸗ 
bühne, 17 Unter daltungsmuftt, 20 Oper: „Die Pilger 
von Melka“, darauf Tanzmuſfik. 


Fall, Künneke, 20 15 Kammermuſtk * 
Frankfurt 13 Mittagskonzert, 15.05 Jügendſtunde, 


2 Breslau 12.20 Schallplattenkonzert, 16.30 Lehar. 


. 16.35 Alte T. k, 18.10 Bücherſtunde 
MA ECKE NAWROTSTR/ TEU. 40 6 | "" gambura 1 Siallplattentenert, 17 Keitfetifdes. 


8 18 Tanztee, 20 Boefle der Acbeit, 21 Verdi⸗ 
en 
Köln 12.10 Schallplattenkanzert, 17 48 Beſperkan⸗ 
zert., In 15 Die Stunde des Arbeiters, 20 Abendmufik, 
21 Paul Graener Abend. : 

Wien 11 Vormittegs muſik, 16 Nachmittags konzert, 
17.25 Kinderſtunde, 20.10 Homunkulus⸗Abend. 


Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: Heute, morgen und 
Sonnabenb „Dzieje Grzechu“ 


— Meine Herter, wir dürfen nicht länger die Tyrannei unſtes Kammerbähne: Gaſtſpiel von Stefan Jaracz: 


Chefs dulden. Wir dürfen unſte Menſchenwörde nicht mit Füßen tre⸗ 


Heute, morgen und übermo gen „Romans 


ten laſſen! Wir müſſen zeigen, daß wir uns durchzuſttzen .. Pfſſt. Pana Kasjera 


es kommt jemand 


.. der Heir Chf 


Testr Popularny: Heute, morgen u. Übermorgen: 
‚Zolnierz krölowej Madagaskaru“; heute 
nachm. „General Bem“ 


Theater im Saale Scheibler: Heute und 
morgen „>wiat bez mezezyzn“ 

Grand Kino: „Ein übeflüfiger Meuſch“ 
Capitol: Ledige Töchter. 

Luna: Fürfin Malta. 

Splendid: „Der ge be Paß“ 

Apollo: „Pariſer Apachen“ 7 

Kino Oswlatowe: „Syn Marnotrawny“ 


* 


Sonderbeiblatt zur Nr. 275 


Lodzer Volkszeitung 


Der Mariawitenprozeß in Plock. 


Im Verlaufe des vorgeſtrigen Tages ſagten eine ganze 
Reihe Zeugen aus, die die bisherigen Anklagen gegen Erz⸗ 
biſchof Kowalſki ſtark entkräfteten. Von großem al 
waren die Ausſagen des Biſchofs Feldman und des Pfar- 
rers Kopyſtanſki, der früher Militärarzt und Major der 
polniſchen Armee war. Das Erſcheinen des Mariawiten⸗ 
pfarrers Feldman erregt im Gerichtsſaale berechtigtes Auf⸗ 
ſehen. Er iſt von hoher Figur mit ſchönem und offenem 
Geſichtsausdruck. Mit ruhiger Stimme bringt er feine Aus⸗ 
ſagen vor, beginnend mit der Charakteriſierung der Zeugen 
Oſtnowa und Tolpychowa, die für fie keineswegs ſchmeichel⸗ 
haft ausfällt. Im Kloſter habe die Tolpychowa durchaus 
keine zweideutige Rolle geſpielt und unter ihrem Einfluß 
hat auch die Oſin gegen das Mariawitenkloſter ausgeſagt. 
Auf perſönliche Angelegenheiten übergehend, bemerkt Bi⸗ 
ſchof Feldman, daß er, damals Student des Polytechni⸗ 
kums und konfeſſionslos, in den Jahren 1904—5 tätigen 
Anteil an der Revolution genommen hatte, bis zur Be⸗ 
gegnung mit Erzbiſchof Kowalſki, der ihn dann zum Ein⸗ 
tritt in das Kloſter überzeugt habe. Er wohnte mit Ko⸗ 
walſki durch mehrere Jahre in einem Zimmer und habe 
nichts Unmoraliſches in ſeinem Umgang bemerkt, das 
geſetzwidrig ſein könnte. Auf die Frage des Rechts⸗ 
anwalts Glowezewſki, ob es möglich iſt, daß Kowalſki meh⸗ 
tere Frauen beſitze, antwortete Zeuge, daß dies nichts wei⸗ 
ter als ſchändliche Verleumdung ſei. Im wei⸗ 
teren Verlaufe widerlegt er auch die Anklagen, wonach die 
Mariawiten in Plock die Bolſchewiken ſeinerzeit mit offe⸗ 
nen Armen empfangen haben ſollten und bemerkt hierbei, 
daß er nur durch Zufall dem ſicheren Tode entkommen ſei, 
als ihn eine Bolſchewikentruppe ſchon zum Erſchießen ab⸗ 
führte. Das Kloſter habe wirklich den Koſaken Lebens⸗ 
mittel geliefert, aber einzig unter dem Terror der Bolſche⸗ 
wikenführer. Auf die Frage des Rechtsanwalts Glowezew⸗ 
ſti, ob er, Feldman, damals Mitdelegierter bei Kardinal 
Kakowſki war, antwortete Zeuge, daß auch er mit der Dele⸗ 
gafion bei dem Kardinal vorſprach und daß Kakowſki ſich 
geäußert habe, im Mariawitismus ſeien viele Sachen, die 
ihm gefielen, nur könne er ſich mit der Brechung des Zöli⸗ 
bats durch die Mariawiten auf keinen Fall einverſtanden 
erklären. Kardinal Kakowſki habe damals der Delegation 
noch geraten, ſich zum päpſtlichen Nuntius, Monſignore 
Lauri, zu begeben. 

Als zweiter Zeuge wird Dr. Ignacy Kopyſtanſki, ge⸗ 


Zeuge: „Mit der Frau.“ 

Glowezewſtki: „Hat Zeuge das Ehegelöbnis mit feiner 
Frau im Kloſter erneuert?“ 

Zeuge: „Nein, es war dies nur eine Beſtätigung des 


Eheſchwures in der katholiſchen Kirche, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß ich dort meiner Gattin zeitliche, im Mariawiten⸗ 


kloſter aber ewige Treue ſchwur.“ 

Zeuge Kopyſtanſki charakteriſiert die Trauungen der 
Mariawiten und erklärt, daß die gelobte eheliche Treue 
ewig und es einem der Gatten nicht erlaubt ſei, nach dem 
Tode des anderen nochmals zu heiraten. Weiter ſagt Zeuge 
als Arzt aus und beſtätigt, daß die Katarzyna Zytkowna 
(Schweſter Ruth), entgegen den Behauptungen der Amts⸗ 
ärzte, noch Jungfrau ſei. 

Die Zeugin Gorniakowna erklärt, daß ſie, nachdem ſie 
aus dem Kloſter ausgetreten und nach Lodz überſiedelt war, 
von Zarembſki den Vorſchlag erhielt, über ihren Aufent⸗ 
halt im Kloſter zu ſchreiben, wofür er ihr verſprach, eine 
gute Stellung zu verſchaffen. Gemäß der Aufforderung 
Zarembſkis habe fie dann falſche Angaben gemacht. Als 
fie dann einſah, daß Zarembſki ihre falſchen Ausſagen beim 
Prozeß ausnützen wolle, habe ſie bereut und an das 
Appellationsgericht in Warſchau und den Prokurator des 
Bezirksgerichts in Plock Briefe geſchrieben, in denen ſie 
ihre früheren Ausſagen widerrief. Um 3 Uhr wird die 
Sitzung bis 5 Uhr unterbrochen. Nach der Pauſe werden 
einige junge Kloſterſchweſtern vernommen, die die Ausſagen 
der anklagenden Zeugen widerlegen und den Angeklagten 
Erzbiſchof Kowalſki als guten Menſchen ſchildern. Dieſe 
Ausſagen bringen nichts Neues und Weſentliches, und um 
9 Uhr abends wird die Verhandlung bis zum nächſten Mor⸗ 
gen vertagt. 


Weitere Opfer der Nobils Expedition. 


Die Heimfahrt des italieniſchen Waſſerflugzeuges 
„Marina di Piſa“, das an den Nachforſchungen nach 
Amundſen und Gilbaut teilgenommen hatte, und bereits 
eine verunglückte Notlandung auf dem Rhein hatte vor⸗ 
nehmen milſſen, iſt unheilvoll verlaufen. Geſtern mittag 
war es in der Gegend von Straßburg wieder aufgeſtiegen. 
Ueber dem Rhonetal wollte es, zwei Kilometer ſüdlich von 


Valence, einem Sturm ausweichen und machte eine halbe 


genwärtig Mariawitenpater Joſef und Arzt im Kloſter, 


aufgerufen. Noch vor nicht allzulanger Zeit war der jetzige 
Pater in grauer Kutte Major der polniſchen Armee, in 
glänzender Uniform mit Sternchen und raſſelndem Säbel. 
Auf die Frage des Richters, was ihn zum Eintritt ins Klo⸗ 
ſter bewogen habe, antwortet Zeuge: „Während des Krieges 
habe ich Dinge geſehen, die das Blut in den Adern erſtarren 
ließen, oftmals habe ich dem Tode ins Angeſicht geſchaut. 
Ich ſuchte Vergeſſenheit im Gebet, in der Kirche, ohne ſie 
zu finden. Nach dem Kriege kam ich zufällig in eine Ma⸗ 
riawitenkirche und hörte zum erſten Male die Meſſe in pol⸗ 
niſcher Sprache, was einen unauslöſchlichen Eindruck auf 
mich machte“. Als er dann dem Erzbiſchof Kowalſki be⸗ 
gegnete, reifte in ihm der Gedanke, ſich dem Mariawitismus 
zu widmen. Er trat dann auch in das Kloſter ein. Rechts⸗ 
anwalt Glowezewſki: „Trat Zeuge allein oder mit feiner 
Frau ins Kloſter ein?“ 


— 


Die blonde Alex. 


Roman von Haus Mitteweider. 
(31. Foetſ⸗tzuag) 


Das war bereits geſchehen, als die beiden Damen an der 
offenen Tür des Gemaches eintrafen, aber ſelbſtverſtändlich 
hatte der Hausmeiſter nicht in der kurzen Zeit die dicke Staub⸗ 
ſchicht entfernen können, die ſich im Laufe fo vieler Jahre auf 
alle Gegenſtände in dem Raume gelagert hatten. 

Alexandra ſah, wie prächtig alles darin ausgeſtattet 
war, und ſie beſann ſich, daß ihr Vater ihr erzählt hatte, wie 
genau damals alles hier durchſucht worden war. Es gab ſo 
gut wie keine Hoffnung, daß noch irgendetwas urückgeblieben 
fein könnte, was an den Mord erinnerte, aber ſie ließ ſich da⸗ 
durch nicht abhalten, auch ſelbſt noch einmal alles genau zu 
durchforſchen. 

Vor allem lockte ſie das koſtbare Bett, deſſen Holzwerk 
mit reichen Holzſchnitzereien verziert war, zwiſchen denen 
Einlagen aus Metall ſichtbar waren. 2 

Frau Matthew wußte zu berichten, daß dieſes Bett vor 
mehr als hundert Jahren aus Frankreich herübergebracht 
worden ſei, und ſie wunderte ſich etwas, als Alexandra es 
genau betrachtete, ſich darüber beugte und ihre Finger bald 
hier, bald da über die Schnitzereien gleiten ließ. 

Plötzlich aber ſchrie Alexandra leiſe auf. 

Sie beugte ſich vor. 

Zwiſchen dem Schnitzwerk ſah fie etwas ſchimmern — 
Gold? 

Raſch nahm ſie aus ihrem Haar eine Nadel, krümmte 
das eine Ende etwas und ſchob dieſes Härchen in die Ver⸗ 
ttefung. 

In nächſten Augenblick hatte ſie einige Glieder einer 
dünnen goldenen Kette von ganz eigenartiger, altertümlicher 
Goldſchmiedearbeit in der rechten Hand. 

„So habe ich doch etwas gefunden, was Zeuge der ſchreck⸗ 
lichen Tat geweſen iſt, die hier vor ſo vielen Jahren verübt 
würde!“ rief fie außer ſich. 

Frau Strong ſchüttelte zwar den Kopf, aber die Haus⸗ 
hälterin ſtimmte zu, indem ſie ſagte: 


Wendung. Hierbei ſtieß es an die Hochſpannungsleitung 
einer Ueberlandzentrale und ſtürzte in die Rhone ab. Von 
den fünf Inſaſſen wurden die beiden Fliegeroffiziere Pirzo 
und Croſio ſowie ein Unteroffizier, die ſich im vorderen 
Teil des Apparates befanden, mit in die Rhone gezogen 
und ertranken. Die beiden Mechaniker konnten von Au 
ſchauern gerettet werden. Sie wurden mit leichten Ver⸗ 
letzungen ins Krankenhaus übergeführt. 


Chineſiſche Piraten. 


Ein engliſcher Dampfer auf hoher See ausgeraubt. 


Auf dem Londoner Dampfer „Anking“ der China⸗ 
Navigation⸗Co., der ſich mit 1400 Paſſagieren an Bord 
auf dem Wege von Singapore nach Hongkong befand, war⸗ 
15 plötzlich ein Teil der chineſiſchen Paſſagiere ihre Ver⸗ 
leidung von ſich und entpuppten ſich als eine Gruppe mit 


mer 


„Es kann doch gar keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Kette, von der dieſes Stück abgeriſſen iſt, entweder dem un⸗ 
glücklichen Marquis oder — feinen verruchten Mörder ge⸗ 
hört hat!“ a 

„Und da die Kette von fo ſeltener Arbeit ift, kann ſie 
keinem Diener gehört haben!“ ergänzte Alexandra. „Sie alle 
werden mir bezeugen können, daß ich dieſes Gold hier ge⸗ 
funden habe —“ 

„Bezeugen?“ fragte Frau Strong. „Zu welchem Zwecke 
denn?“ 

„Noch weiß ich es nicht“, verſetzte ſie, „aber ich werde 
das Stück ſogleich in Ihrer Gegenwart in einen Briefum⸗ 
ſchlag tun, dieſen verſtegeln und ihn einer Gerichtsperſon 
unten im Dorfe übergeben. — Doch nein! Ich werde zwei 
Glieder davon abtrennen und dieſe für mich zurückbehalten!“ 
fuhr ſie fort. 

Weder Frau Strong noch die Haushälterin wendeten 
etwas ein, auch nicht, als das junge Mädchen dann das übrige 
Zimmer eingehend durchſuchte. 

Doch nichts welter ward gefunden, und ſo durfte endlich 
der alte Calver die Fenſter, die Läden und die Tür wieder 


ſchließen. Alexandra aber brauchte keine der Perſonen, die 


mit ihr in dem Mordzimmer geweſen waren, um Verſchwie⸗ 
genheit zu bitten. Sie alle wußten, daß ſie damit einem ſtren⸗ 
gen Verbot des Marquis entgegengehandelt hatten. ö 
Niemand hinderte daher auch Alexandra, als ſie ſogleich 
ins Dorf hinabging und ſich dem Geiſtlichen dort melden ließ. 
Dieſer war ein würdiger alter Herr, der auch jene Mord⸗ 


nacht mit erlebt hatte, und ohne Zögern berichtete Alexandra 


ihm von ihrem Funde in dem Schlafzimmer. 

„Nach meiner Anſicht“, ſagte fie, „At damals dem Mar⸗ 
quis dieſe Kette in die Hand gekommen, als er ſich gegen 
ſeinen Mörder wehrte. Er hat ſie zerriſſen, und dieſes Stück 
iſt dabei zwiſchen das Schnitzwerk des Bettes gefallen, ohne 
daß es auch von der Gerichtskommiſſion dort entdeckt wurde.“ 

Der Geiſtliche betrachtete das Gold, das in ſeiner rechten 
Hand lag. 

„Sollte Gott doch noch Licht in das Dunkel bringen wol⸗ 
len, das ſeit ſo vielen Jahren über jener entſetzlichen Tat 
gelegen hat?“ ſagte er. „Wer aber wollte es unternehmen —“ 

„Ich habe mir freiwillig dieſe Aufgabe geſtellt“, unter⸗ 
brach ihn das junge Mädchen. 


Mittwoch, den 3. Oktober 1928 


Revolvern bewaffneter Piraten. Nach einem erbitterten 
Kampf mit den Offizieren und der Mannſchaft des Schiffes, 
wobei der erſte Offizier und der erſte Ingenieur ſowie der 
chineſiſche Oberſteward getötet und der Kapitän ſchwer ver⸗ 
wundet wurden, ergriffen ſie von dem Schiff Beſitz. Die 
Piraten ſteuerten das Schiff ſodann nach Honghaybay 
nördlich von Biasbay, einem bekannten Piratenunter⸗ 
ſchlupf. Dort raubten ſie den Dampfer gänzlich aus und 
begaben ſich ſodann mit den Booten des Schiffes an Land. 
Wie ein Radiotelegramm von Bord des Schiffes mitteilt, 
befindet ſich „Anking“ wieder unterwegs und hofft, dieſer 
Tage in Hongkong einzutreffen. J 


32 Banditen vor Gericht. 


Kowno, 1. Oktober. Am Montag wurde in Lenin⸗ 
grad die Gerichtsverhandlung gegen 32 politſche Banditen 
9 Die Bandenmitglieder nannten ſich „Schwarze 
Adler“ und verübten bewaffnete Ueberfälle auf Abteilun⸗ 
gen der Staatsbank und der Poſt. Im Laufe von zwei 
Jahren konnten nach Meldungen aus Leningrad die Ban⸗ 
diten nicht gepackt werden. Ihr Führer, Nekraſſow, wurde 
bei der Verhaftung getötet. 


Ein König raſiert die Abgeordneten. 


London, 2. Oktober. Ein Augenzuge der Eröff⸗ 
nung des Parlaments von Afghaniſtan berichtet folgenden 
bezeichnenden Vorgang: „Die 700 Abgeordneten, die in 
ihrer herkömmlichen Kopfbedeckung und ihren Gewändern 
zur Eröffnung des Parlaments eintrafen, wurden auf Be⸗ 
fehl des Königs ihrer herkömmlichen Tracht „beraubt“ un 
im Parlamentsgebäude mit Zylindern und Jacketts * 
kleidet. Da der König ferner fand, daß die landesüblichen 
Bärte nicht zu den weſtlichen Kleidern paßten, ließ er ſämt⸗ 
liche verfügbaren Barbiere von Kabul kommen, unter deren 
Meſſern und Scheren dann die Bärte der 700 Abgeordne⸗ 
ten fielen.“ 


Bubi empfängt. 
Die Mitglieder des Kongreſſes der Inkernationalen 


Föderation ehemaliger Frontkämpfer beſuchten das Naph⸗ 


thabecken in Prahova und trafen nachmittags in Sinaja 
ein, wo ſie im Königsſchloß Peleſch vom Könige Michael, 
der Königin Maria, der Prinzeſſin⸗Mutter und der Prin⸗ 
zeſſin Ileana empfangen wurden. Abends veranſtaltete 
die Stadt Sinaja zu Ehren der Kongreßteilnehmer ein 
Bankett. 

So konnten die Frontkämpfer, wenn ſolche wirklich 
dabei waren, wenigſtens ſehen, wie jo ein Hemdenmatz von 
Gottes Gnaden ausſieht, in deſſen Namen ſie jeden Tag 
wieder ins Trommelfeuer geſandt werden können! 


Im Segelboot um die Welt. 


Amſterdam, 1. Oktober. Der amerikaniſche Kapi⸗ 
tän Wrafe, der in einem kleinen Segelboot allein um die 
Welt reift, iſt am Sonntag in Ymuiden angekommen. 
Wrake trat die Reiſe im Mai 1925 von Seattle aus an. 
Er hat bereits die engliſchen, norwegiſchen, ſchwediſchen 
und deutſchen Häfen beſucht und will nun von Holland aus 
über Japan und China heimkehren. 


— . — REES FEINEN PETE TERD 


„Sie? Eine Fremde?“ 

„Ja, ich! Und ob ich auch fremd hier bin, ich halte es 
doch für meine Pflicht, den Namen eines Unſchuldigen von 
der ihm anhaftenden Schmach zu reinigen.“ 

„Eines Menſchen, an deſſen Schuld niemand glauben 
wollte und doch alle glauben lernten!“ ſagte der Pfarrer. 


„Und der ſicher doch nicht ſchuldig war!“ rief Alexandra. 

Der Geiſtliche erwiderte nichts darauf, ſchaute ſie nur 
prüfend an und nickte langſam. Was er in dieſer Minute 
dachte, behielt er jedoch für ſich. Er nahm jedoch die Ketten⸗ 
glieder in Verwahrung, nachdem er ſie in einen neuen Um⸗ 
ſchlag getan und dieſen mit ſeinem Amtsſiegel verſchloſſen 
hatte. 

Er reichte Alexandra mit feſtem Druck die Hand, als ſie 
fi dankend von ihm verabſchiedete, und dabei ſagte er noch: 

„Es wäre furchtbar, wenn ein Unſchuldiger all das Ent⸗ 
ſetzliche hätte leiden müſſen, was der arme Horace Narrow 
erduldet hat!“ 

Alexandra aber wußte, was ſie nun tun mußte: nach 
London fahren und der Prinzeſſin die beiden Kettenglieder 
vorlegen, die ſie zurückbehalten hatte. 

Als ſie von dieſem Plane zu Frau Strong ſprach, erklärte 
dieſe fich ſogleich bereit, mit nach der Stadt zu fahren, und 
ſo reiſten die beiden am nächſten Morgen nach London, wo 
fie ſich ohne Zögern in das Palats der Twickenhams begaben. 

Die Prinzeſſin empfing Alexandra mit einem Freuden⸗ 
ſchrei und umarmte ſie herzlich, aber ſie merkte auch ſogleich 
daß das ſchöne Mädchen ein ernſtes Anliegen an fie hatte, 
und als ſie danach fragte, erwiderte Alexandra freimütig: 
„Ich bin gekommen, um Ihnen ein Abenteuer zu berichten, 
das ich in Narrow hatte. Ich habe mir die Geſchichte von 
dem Morde erzählen laſſen, der dort vor vielen Jahren ver⸗ 
übt worden tft, und ich habe Frau Strong gebeten, mich das 
Zimmer betreten zu laſſen, in dem er geſchah —“ 

„Sie haben dieſe Geſchichte gehört?” rief Florence Twi⸗ 
denhan. 

„Halten Sie vielleicht auch den Unglücklichen, den man 
damals verurteilte, für unſchuldig?“ fragte ſie dann haſtig, 
ſich vorbeugend und in das Geſicht ihres Gegenübers ſpähend. 

Alexandra ſchaute ihre Mutter feft an. 

„Ja, unbedingt!“ ſagte fe. 

Fortſetzung folgt. 


Auch ein Biarrer. 

Der Pfarrherr in Bielſchowitz in Oberſchleſien war in 
nicht geringen Sorgen. Nicht als ob die ihm ſeine Schäf 
lein bereitet hätten! Keineswegs, denn waren die auch 
teine&ngel, jo immerhin ſehr brave Menſchen und wären 
ſicherlich für ihren geiſtigen Berater auch durch's hölliſche 
Feuer gelaufen, falls das ginge. Die Sorgen, die Hoch⸗ 
würden plagten, lagen jedoch ganz wo anders. Nämlich, 
das Sorgenkind war der pfarrherrliche Landauer. Mies 
und erbärmlich ſah er aus und war obendrein ſehr alters⸗ 
ſchwach. Nun muß man wiſſen, daß ein ſolches Vehikel, 
allerdings nur ein recht hübſches, zu den wichtigſten Be⸗ 
ſtandteilen einer Pfarrei gehört. Deshalb, weil auf ihm 
einerſeits die Reputation, das Anſehen eines Pfarrers be⸗ 
ruht; andererſeits iſt es durchaus erforderlich zur größeren 
Ehre Gottes. Alſo mußte der elende Kaſten unter allen 
Umſtänden weg und dafür ein würdigeres Exemplar ange⸗ 
ſchafft werden, ſollte in Bielſchowitz pfarrherrliches Anſehen 
nicht in die Binſen gehen. 

Bekanntlich liegt Bielſchowitz dicht an der Grenze. 
Und jenſeits der Grenze gibt es Landauer in Hülle und 
Fülle. Noch dazu ſehr billig. Das war der Ausweg. 
Schwärzer gibt es in Bielſchowitz auch genug und für 300 
Zloty waren einige dieſer tüchtigen Menſchen gern bereit, 
einen Landauer aus Deutſchoberſchleſien nach Bielſchowiz 
zu ſchmuggeln. Die Sache klappte vorzüglich, es dauerte 
nicht lange, da ſtand im pfarrherrlichen Schuppen ein 
Prächtiges Gefährt. 


Die Freude war groß beim Pfarr⸗ 


herrn, nur nicht bei den Schmugglern. Denn denen, Gottes 


Wege ſind bekanntlich unerforſchlich, vergaß Seine Hoch⸗ 
würden die 300 Zloty zu geben. Und darob ſchwuren die 
geprellten Schmuggler fürchterliche Rache. So kam es, daß 
ſich eines Tages Zollbeamte auf der Pfarrei einfanden und 
eine Reviſion vorzunehmen wünſchten. Dem Pfarrherrn 
ſchwante Unheil und während die Zollbeamten in der guten 
Stube für einen Augenblick verweilten, lief Hochwürden 
ſchleunigſt zu einem guten Nachbarn, den er bat, die 
Schmuggelware als die ſeinige anzuerkennen. So wurde 
es gemacht. Die Zöllner beſchlagnahmten den ſchönen Lan⸗ 
dauer und der bereitwillige Nachbar kam vor den Kadi, der 
ihn zu 8000 Zloty verdonnerte. Damit war aber die un⸗ 
glückſelige Geſchichte des Landauers noch lange nicht zu 
Ende. Dieſer bereitwillige Nachbar entpuppte ſich als ein 
ganz räudiges Schaf. Anſtatt die 8000 Zloty, die ſelbſt⸗ 
verſtändlich Hochwürden zahlte, an die Gerichtskaſſe abzu⸗ 
— Führen, zog dieſer treuloſe Menſch es vor, ſie einzuſtecken 
und den Gerichtsbehörden reinen Wein einzuſchenken. Da 
mußte Hochwürden ſelbſt vor den Kadi und von neuem 
8000 Zloty berappen. 

Wie man ſieht, iſt das ein ziemlich teurer Spaß ge⸗ 
weſen. 16 000 Zloty und ein konfiszierter Landauer find 
gewiß keine Kleinigkeit, abgeſehen von den anderen Begleit⸗ 
erſcheinungen, die ſo ein Schmugglergeſchäftchen mit ſich 
bringt. Seine Hochwürden von Bielſchowitz wird ſicherlich 
an dieſes Erlebnis denken und auch wir. Denn haben wir 
wieder einmal erfahren, daß auch die Diener Gottes auf 
Erden armſelige Menſchen ſind, die vor dem Sündenfall 
nicht verſchont bleiben. 
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Welche Luſt Soldat zu ſein 


Brief eines Militärreſerviſten. 


Dieſes Liedchen wird wieder den Reſerviſten in Erin⸗ 
nerung gebracht, die das Vergnügen haben, während eines 


—— 


Monats dem kapitaliſtiſchen Staat ihren Tribut zu ent⸗ 


richten. Aus dem Privatleben, das nichts als Kampf und 
Mühe ums tägliche Brot bedeutet, geriſſen, werden ſie in 
eine Atmoſphäre verſetzt, die ſie daran gemahnt, daß es mit 
ihrer perſönlichen Freiheit nicht weit her iſt, daß der Mo⸗ 
loch Militarismus ſie feit in feinen Krallen hat. Noch ſind 
bei allen die grauenvolle Jahre des Krieges in lebhafter 
Erinnerung, noch machen ſich die Folgen dieſes Völker⸗ 
kampfes in verſchiedenerlei köperlichen Gebrechen fühlbar, 
und ſchon wieder werden ſie für einen neuen Krieg bereit⸗ 


Sobzer Volkszeitung 


Reſerl usb Nolhſchild. 


Da die Wundertätigkeit der Reſerl von Konnersreuth | 
zu verſiegen begonnen hat, inſofern als kein zahlungsfähi⸗ 
ges Publikum mehr kommt, trachtet die klerikale Geſchäfts⸗ 
tüchtigkeit dem dubios gewordenen Unternehmen durch 

allerlei Reklamemittelchen wieder auf die Beine zu helfen. | 
Mit Chriſtus⸗Wundmalen und Blutſchwitzen iſt es freilich 
alle, dafür aber erſcheinen der Reſerl jetzt andre Viſionen: 
anſtatt des Menſchen Sohn der — Rothſchild. So 
melden es die klerikalen bayriſchen Blätter. Der Apo⸗ | 
thefer Bruno Rothſchild, ein Verwandter der Frankfurter 
Rothſchilds, hat dieſen Meldungen zufolge vor mehreren 
Monaten in Konnersreuth Wohnung genommen und durch 
den Anblick der Reſerl ſo kräftige ſeeliſche Erſchütterungen 
erlitten, daß er beſchloß, erſtens aus dem Judentum aus⸗ 
zutreten, zweitens Katholik zu werden und drittens am 
biſchöflichen Seminar von Bamberg Theologie zu ſtudie⸗ 
ren. Der Mann hat, wie ſich's für einen Rothſchild ge⸗ 


bührt, offenbar vorher einen genauen Ueberſchlag deſſen | 


gemacht, was ihm die Transaktion dieſer wunderbaren 
Bekehrung an Avancementprozenten tragen wird. Er 
dürfte in wenigen Jahren ein chriſtlicher Würdenträger 
ſein. Ob er ſich da nicht verrechnet, mag er mit ſeiner 
doppelten Buchhaltung abmachen. Aber das ſchönſte iſt, 
was die Reſerl zu dem wunderbaren jüdiſchen Konvertiten 
ſagt. Sie erklärt — behaupten wenigſtens die bayriſchen 
Zeitungen —, daß ſie die Bekehrung des Rothſchild ſchon 
lange Zeit vorher in Viſion erlebt und längſt vorher ge⸗ 
wußt habe. 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Eröffnung der Handelskurſe beim Commisverein. Mor⸗ 
gen, Donnerstag, den 4. Oktober, um 8 Uhr abends, findet 
im Saale des Commisvereins, Allee Kosciuszki 21, die 
feierliche Eröffnung der diesjährigen Handels⸗ 
und Sprachkurſe ſtatt. Alle Hörer, die ſich für dieſe Unter⸗ 
richtskurſe eingeſchrieben haben, werden aufgefordert, an 
dieſem Eröffnungsabend unbedingt pünktlich zu erſcheinen. 
Desgleichen ergeht auch an die geſch. Mitglieder des Ver⸗ 
eins ſowie an die Eltern der Hörer dieſer Kurſe die Bitte, 
zu dieſem Abend recht zahlreich zu erſcheinen. 

Sternſchießen in Effingshauſen. Wie bereits gemeldet, 
hal ſich in Effingshauſen ein Komitee gebildet, das ſich zur 
Aufgabe geſtellt hat, eine Feuerwehr ins Leben zu rufen. Die 
Organiſationsarbeiten ſind bereits im Gange. Um Mittel 
zum Ankauf von Requiſiten zu erlangen, wird u. a. ein großes 
Feſt veranſtaltet werden. Das Feſt findet bereits am Sonntag, 
den 7. Oktober, ſtatt, u. zw. im Steigertſchen Wirtſchaftshauſe, 
Zeromſkiſtr.(Czarna Droga). Im Programm find Sternſchie⸗ 
ben, Flobertſchießen ſowie Beluſtigungen verſchiedener Art 
vorgeſehen. In Anbetracht des guten Zweckes iſt zu erwarten, 
daß auch viele Lodzer es ſich nicht nehmen laſſen werden, den 
Sonntag in Effingshauſen zu verbringen. 


Kunſt. 
Stadttheater. 


Pienladz lezy na ulicy. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Rudolf Oeſterreicher und Rudolf 
Bernauer, überſetzt von M. Wilecki. 


Oeſterreicher und Bernauer, dieſe beiden Wiener Luſt⸗ 
ſpielautoren ſind unſrem Lodzer Theaterpublikum nicht 
ganz unbekannt. Haben ja doch noch viele jenes mit Er⸗ 
folg in der vorigen Saiſon gegebene Stück dieſer Bühnen⸗ 
ſchriftſteller „Im Garten Eden“ im Gedächtnis. Die Pre⸗ 


richtet. Auf den erſten Anblick kann man von dieſen ſchö⸗ 
nen Bauten begeiſtert ſein. Doch nicht lange; bald kommt 
der Rückſchlag. Die Reſerviſten werden in eine rieſige 
Halle, in der Pritſchen für 528 Mann aufgeſtellt ſind, unter⸗ 
gebracht. In größter Unordnung, kunterbunt durcheinan⸗ 
dergeworfen, liegt ein großer Haufen alter, mit altem, 
bereits feingeriebenem Stroh angefüllter Strohſäcke — eine 
auserleſene Brutſtätte für Flöhe. Von dieſem Haufen 
nimmt ſich jeder Reſerviſt einen Strohſack und bereitet ſich 
eine Schlafſtätte vor. Auch bekommt der Reſerviſt ſeine 
Militärkleidung Wenn auch der Drillichanzug noch einiger⸗ 
maßen annehmbar iſt, ſo ſteht alles andere unter jeder Kri⸗ 
tik. Die Wäſche, die den Reſerviſten gegeben wird, iſt zer⸗ 
ſchliſſen, zerlumpt und naß. In der bereits ſehr fühlbaren 


Oktoberkälte müſſen nun die Reſerviſten in der Halle, die 


gemacht, wird ihnen das Griffeklopfen und das Menſchen⸗ 


morden beigebracht. Und dies alles trotz Völkerbund, Lo⸗ 
carno und Kellogg⸗Pakt. Welche Gefühle in einem fort⸗ 
ſchrittlich denkenden Menſchen wach werden, der gezwungen 
iſt, dieſes Militärſpiel mitzumachen, kann man ſich leicht 
vorſtellen. Während der Inſtruktionsoffizier die Zuſam⸗ 
menſetzung eines Maſchinengewehrs den umſtehenden Re⸗ 
ſerviſten erläutert und ihnen klarmacht, auf welche Weiſe 
der „Feind“ am ſchnellſten und ſicherſten vernichtet werden 
kann, ballen ſich dem Reſerviſten die Fäuſte und am liebſten 
würde er dieſe todſpeiende Maſchine dem Offizier entreißen 
und am nächſten Stein kurz und klein ſchlagen. 
aber der Fortſchritt nicht jo weit, noch die Macht des Mili⸗ 
tarismus überall zu ſtark, um mit ihm aufzuräumen. Wäh⸗ 
rend nun der Offizier ſeine Mordmaſchine weiter beſchreibt, 
ſteigt der heilige Zorn, gemiſcht mit tiefſter Verachtung 
und Abſcheu in der Bruſt des Reſerviſten immer höher und 
in höchſter Gefühlsaufwallung möchte er aus gequältem 
Herzen ausrufen: „Ich will kein Mörder ſein! Ich habe 
keinen Grund meinen Nächſten zu morden!“ 

In einem Garniſonſtädtchen 
ſien, dicht an der polniſch⸗deutſchen Grenze. Wunderbare 
Kaſernenbauten. Von den Deutſchen im Jahre 1913 er⸗ 


in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 


nur ganz wenig Schutz gegen die Kälte bietet, ſchlafen. 
Wer von ihnen nicht vorgeſorgt und ſich von zu Hauſe mit 
dem Notwendigſten verſehen hat, der kann hier etwas ge⸗ 
wahr werden 

Aus allen Teilen Polens ſind hier Reſerviſten zuſam⸗ 
mengetrieben worden. Angefangen von den äußerſten 
Gebieten Oſtgaliziens bis Warſchau, Radom und noch wei⸗ 
ter mußten dieReſerviſten nach dieſem oberſchleſiſchen Städt⸗ 
chen fahren, wo ihnen das Kunſtſtück des Kriegsſpiels ge⸗ 
lehrt wird. Um eine vierwöchige Uebung zu abſolvieren, 
müſſen ſie eine Reiſe von 48 Stunden Eiſenbahnfahrt 


Noch iſt | machen, was auf Koſten des Kriegsminiſteriums geſchieht. 


Schon hieran kann man ſich ein Beiſpiel nehmen, welche 
Unſummen von Geld bei uns unnötigerweiſe für Militär⸗ 
zwecke verausgabt werden. 


Das bunte Gemiſch der Nationalitäten, die hier ver⸗ 
treten ſind, iſt ein ſchlagender Beweis dafür, daß die Be⸗ 
hauptung der polniſchen Nationaliſten vom Nationalſtaat 
Polen eine leere Phraſe iſt. Polen, Ukrainer, Ruſſen, 
Deutſche und Juden bilden die Zuſammenſetzung dieſer 
Reſerviſtenkompanie, wobei noch die Angehörigen der na⸗ 
tionalen Minderheiten in der Mehrheit ſind. Welch kraſſe 
Gegenſätze ſich hierbei oftmals herausbilden, iſt kaum vor⸗ 


ihre Seite hatte. 


— 
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miere am Sonnabend brachte uns das Luſtſpiel „Das Geld 
liegt auf der Straße“. Ein Stück mit dem bekannten 
Thema: „Menſch, lerne den richtigen Augenblick ergreifen“, 
Die Durcharbeitung des Themas bringt ſehr viel Situati⸗ 
onshumor, recht drollige Zufälle, bei denen man geſund auf 
lachen kann. Der dramatiſche Aufbau kann nicht ganz be⸗ 
friedigen, denn der erſte Akt als Expoſition wirkt blaß. 
Doch wunderbar ſind die Dialoge, die durch den dramati⸗ 


ſchen Inſtinkt des vorzüglichen Ueberſetzers, Herrn M. Wi⸗ 


lecki, an ihrer Originalität durchaus nichts eingebüßt 
haben. Wilecki hat ſich darüber vollends Rechenſchaft ge⸗ 
geben, daß die Sprache des Stückes ſo ſein muß, damit han⸗ 
delnde, auf den „Brettern“ lebende Perſonen damit etwas 
anzufangen verſtehen. Der Ueberſetzer hat wiederum ſein 
großes Verſtändnis für die Bühne bewieſen. 

Michal Malina gibt als Lutz einen durch echte Natür⸗ 
lichkeit kennzeichnenden Lebemann. Seine Attitüde, ſeine 
Mimik, ja überhaupt ſein ganzes Weſen tragen den Stem⸗ 
pel erlebter Kunſt. Wenn es zwar manchmal ſcheint, als 
ob der Künſtler, der auch diesmal für die Regie zeichnet, ein 
bißchen Nervoſität in ſeine Spielweiſe Hineinlegt, jo können 
wir dies ihm gerade bei dieſer Rolle nicht als Minus an⸗ 
rechnen. Melinas Partnerin war Karolina Lubienſka. 
Zum erſtenmal in der neuen Saiſon ſehen wir Lubienſka, 
die uns durch ihre guten Leiſtungen der verfloſſenen Spiel⸗ 
zeit noch beſtens in Erinnerung geblieben iſt. Auch diesmal 
verſtand dieſe vorzügliche Künſtlerin ihre Rolle als Dido, 


die Tochter des Bankiers Reinmacher, gut wiederzugeben. 


Kein Wunder, wenn auch Lubienſka das Auditorium auf 
Die Leiſtungen der anderen Darſteller 
ſtanden mehr oder weniger auf annehmbarer Höhe. An⸗ 
erkennend war auch Emil Reinmacher, als gut ſituierter 
Kaufmann in den beiten Jahren. Stanislaw Janooſki, 
der in dieſer Rolle auftrat, hat mit großem Können geſpielt. 
Für die aufrichtigen Lacher ſorgte wieder Jan Mrozinſki 
als Schwager des Bankiers Reinmacher. Seine Komik war 
natürlich abgetönt. 

Wenn wir das Zuſammenſpiel ins Auge faſſen, jo 
müſſen wir vor allem über den 2. und 3. Akt unſere Aner⸗ 
kennung ausſprechen, der 1. Akt ließ aber in dieſer Be⸗ 
ziehung viel zu wünſchen übrig. Die Ausſtattung des 
Stückes hat Konſtanty Mackiewicz geliefert. Sie zeugt 
von ſeinem Kunſtgeſchmack und hat daher viel zum Erfolg, 
denn als ſolchen müſſen wir dieſen Premiereabend anſehen, 
beigetragen. Rech 


Aus der Philharmonie. 

Das morgige Konzert von Kubelik. Morgen kommt 
der weltberühmte Geiger Jan Kubelik nach Lodz und wird 
das Inaugurations⸗Meiſter⸗Konzert in der Philharmonie 
am 4. Oktober um 8.30 Uhr abends verherrlichen. Am 
Klavier begleitet der Pianiſt⸗Virtuoſe Prof. Otto Haſſa. 
Der größte Teil der Eintrittskarten für Kubeliks Konzert 
iſt bereits vergriffen. 


od. Albert Mazur 


med. 


Facharzt für Hals-, Nasen- und Obres leiden, Stimm- u. Spree 
störungen 
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ftellbar. So hat der größte Teil der Ukrainer während 
des Weltkrieges in der öſterreichiſchen Armee gegen Ruß⸗ 
land gekämpft, nach Friedensſchluß waren ſie als Freiwil⸗ 
lige in die ukrainiſche Armee eingetreten und kämpften für 
die freie Ukraine gegen Polen und nunmehr ſind ſie pol⸗ 
niſche Soldaten geworden, um möglicherweiſe wieder ein⸗ 
mal gegen die Ukraine oder Rußland zu kämpfen. 

Es gibt hier auch einige oberſchleſiſche Aufſtändiſche⸗ 
Wie es von dieſer Sorte Menſchen nicht anders zu erwar⸗ 
ten iſt, ſehen ſie alles Uebel in Polniſch⸗Oberſchleſien darin, 
daß hier noch zuviel Deutſche ſind. Und dabei legen ſie 
einen ſolchen Uebereifer im Dienſt an den Tag, der einen 
freiheitlich denkenden Menſchen geradezu anwidert. Ueber⸗ 
all tragen ſie die Orden, die ſie für die Teilnahme am Auf⸗ 
ſtand erhalten haben. Selbſt wenn ſie ihren Eßnapf am 
Brunnen ausſcheuern, machen ſie das mit ihren Kinkerlitz⸗ 
chen auf der Bruſt. Im Verkehr mit den Vorgeſetzten kön⸗ 
nen ſie ſich nicht genug tun, um ihre Unterwürfigkeit und 
ihren Gehorſam zu bekunden. Charakteriſtiſch für die Be⸗ 
urteilung der Organiſation der Aufſtändiſchen iſt, daß den 
Soldaten verboten iſt, das Reſtaurant des Aufſtändiſchen⸗ 
verbandes aufzuſuchen, da dort Schlägereien und Unruhen 
an der Tagesordnung find. oh. 


Amerikaniſcher Humor. 


Ein Engländer fragt bei der Ankunft in einer ameri⸗ 
kaniſchen Stadt den Bahnhofsvorſteher nach einem Lokal, 
wo man einen anſtändigen Tropfen zu trinken bekomme. 
„Kommen Sie nur mit mir“, antwortete der Beamte und 
führte den Gaſt auf die Straße. Vor einem großen Ge⸗ 
bäude blieben ſie ſtehen. „Sehen Sie, das iſt unſere Haupt⸗ 
kirche“, belehrte er den Engländer, der erſtaunt und ärger⸗ 
lich bemerkte: „Sie wollen mir doch nicht weiß machen, daß 
man hier etwas zu trinken bekommt?“ 

„Das nicht“, ſagte der Beamte, „dazu hätten wir nicht 
ſo weit gehen brauchen, aber die Kirche hier iſt in dieſer 
verfluchten Stadt das einzige Lokal, wo man nichts zu trin⸗ 
ken bekommt.“ 


Lodzer Volkszeitung 
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Tourings Niederlage genen Rad. 
Zwei Kattowitzer Preſſeſtimmen. 


f Zu dem Spiel Touriſten — Ruch nehmen die ober⸗ 
ſchleſiſchen Zeitungen wie folgt Stellung: 

Die „Kattowitzer Zeitung“ ſchreibt: 
Der Bezwinger des 1. F. C. hatte diesmal in Ober⸗ 
ſchleſien weniger Glück. Er traf diesmal auf eine glänzend 


disponierte-Ruch⸗Mannſchaft, die ihm eine vollkommen ver⸗ 


beſchloſſen wurde, 


diente Niederlage beibrachte. Vielleicht iſt das Reſultat für 
die Lodzer noch ſehr ſchmeichelhaft ausgefallen, denn auch 
diesmal krankte der Ruch⸗Sturm an einer großen Schuß⸗ 


unſicherheit, wenngleich auch diesmal bedeutend mehr die 
Schußſtiefel in Aktion traten, wie am letzten Sonntag 
gegen den anderen Lodzer Löwen. Lediglich der junge 
Buchwald machte da eine rühmliche Ausnahme. Er war es 
auch, der beide Tore für die Bismarckhütte ſchoß und den 
Ruchianern zwei ſehr wertvolle Punkte rettete. Im übrigen 
bekam man einen flotten, raſſigen Kampf zu ſehen, der mit⸗ 
unter ſcharf durchgeführt wurde, aber in einem Poſener 
Leiter den gegebenen Pfeifenmann hatte. Wenngleich auch 
das Spiel meiſtens offen durchgeführt wurde, ſo hatten doch 
die klaren Chancen die Bismarckhütter, ohne aber davon 
ausgiebig Gebrauch machen zu können Hinten war Ruch 
in bekannt guter Form. Kuſch und die anderen Deckungs⸗ 
leute vernichteten durch aufopferndes Spiel jeden Angriff 
der Lodzer. Nur einmal unternimmt Lodzs Rechtsaußen 
einen prächtigen Flankenlauf; legt den Ball vorbildlich vor, 
von wo ihn der Mittelſtürmer zum einzigen Tor für die 
Lodzer einſchießt. Die Touriſten konnten diesmal nicht ſo 
überzeugen, wie z. B. L. K. S. am letzten Sonntag. Ledig⸗ 
lich ihre Verteidigung ragte aus dem Ganzen hervor, und 
vielleicht auch der Mittellauf. In ihrer Angriffsweiſe ver⸗ 
mißte man das rationelle Spielen. Schwach waren beſon⸗ 
ders die Flügelleute. Auch Lodzerſeits wurden einige Ge⸗ 
legenheiten verpaßt. Aber die Elf kämpfte mit einer ſelte⸗ 
nen Ambition bis zum Schlußpfiff. Allerdings konnten 
auch in ihrer Mannſchaft einige Hitzköpfe das Kritiſieren 
der Eutſcheidungen des ſonſt ſehr einwandfreien Schieds⸗ 
richters nicht unterlaſſen. 

Der „Oberſchleſiſche Kurier“ äußert ſich wie folgt: 

Unter der Leitung von Baranowfki⸗Poſen traten ſich 
die Mannſchaften auf dem Ruch⸗Platz in Bismarckhütte 
zum Punktekampf gegenüber, Wenn auch diesmal der 
ſporliche Erfolg auf ſeiten Ruchs war, ſo dürften ſie mit 


dem finanziellen Erfolg doch nicht recht zufrieden geweſen 


fein, denn auch nur etwa 700— 1000 Berjonen umſäumten 
/ ) 


die Barriern des „eigenen Hauſes“. Einen ſchlechten Ein⸗ | 


druck hinterließ auf Tourings Seite der „Internationale“ 


Karaſiak mit ſeinen wüſten Schimpfreden, in die er immer 


wieder verfiel, wenn nicht alles ſo ging, wie er es immer 


wollte. Auch trugen einige Lodzer Spieler gleich nach dem 


erſten Torerfolg Ruchs in den erſten Minuten zuerſt eine 
icharfe Note ins Spiel, um dann mit großem Halloh beim 


Schiedsrichter zu reklamieren, wenn die Revanche folgte. 


Die Mannſchaft iſt zwar äußerſt ſchnell, beſitzt einige gute 
Einzelkräſte, ſowie eine fabelhafte Verteidigung, jo daß ihr 


wohl ein Sieg gerade inſolge ihrer Schnelligkeit geblüht 


hätte, wenn — ihr nicht auf der Ruch⸗Seite ein Kuſz und 
Krömer in der Verteidigung gegenüber geſtanden hätten. 

Der Spielverlauf war kurz folgender: Bereits in der 
2. Minute gelangt Ruch zu ſeinem Führungstor. Als Froſt 
gut vors Tor gibt, nutzt Buchwald das Gedränge vor dem 
Tor geſchickt aus und ſendet ein. (1: 0.) Dieſen Erfolg be⸗ 
antwortet Lodz ſofort mit ungeſtümen Angriffen, wobei ſie 
Krömer auch nicht ſehr fair angehen, aber erfolglos. Ruch 


hat im Gegenteil mehr Torgelegenheiten; Kaczy verpulvert 


jedod) ganz unnötig ſehr hoch übers Tor. Es iſt ein haar⸗ 
ſträubendes Geſchrei der Spieler auf dem Platze; deſto 
weniger wird aber dafür geleiſtet, ſo daß das „Spiel in den 
Wolken“ höchſt eintönig verläuft. So naht die Halbzeit 
beim Stande 1: 0 für Ruch. Nach derſelben iſt Ruch ſofort 
in der Offenſive, jedoch nur für kurze Zeit, dann wendet ſich 
das Blatt. Aber dennoch ſoll Ruch in der 7. Minute durch 
ein Mißverſtändnis des rechten Verteidigers zu einem wei⸗ 
teren Torerfolg kommen. Dieſer ſchiebt Buchwald das 
Leder elegant vor die Füße, welcher nur in die andere Ecke 
zu lenken brauchte. (2: 0.) Lodz iſt verdutzt, ſetzt aber nun 
noch mehr Dampf auf und Ris Verteidigung hat ſchwere 
Minuten zu überſtehen. Immer wieder iſt es Kuſz, welcher 
befreiend dazwiſchen fährt und ſeinen Sturm noch vorn 
ſchickt. Schließlich ſind aber doch viele Hunde einmal des 
Hafen Tod und fo kann es auch die gute Verteidigung in 
der 20. Minute nicht verhindern, daß Halblinks von Lodz 
eine Vorlage abfängt und an Krömer vorbei einſendet. 
(2: 1.) Nun iſt Lodz's Torhunger erwacht; was jetzt folgt, 
gleicht einer Belagerung des Ruch⸗Tores unterbrochen durch 
ſehr ſeltene „Ausflüge“ der Ruch⸗Stürmer. Nur ein Ver⸗ 
teidiger Lodz's ſteht auf der Mitte, während der andere 
(Karaſiak) ſich im Lauf und Sturm betätigt. Oft hängt der 
Ausgleich in der Luft, aber immer fährt Krömer beherzt 
dazwiſchen. So naht das Ende und erlöſend für Ruch er⸗ 
tönt der Schlußpfiff, wodurch Ruch zwei wertvolle Punkte 
heimgebracht hat. 


ee 


— 
T. K. S. gibt auf! 
Touring erhält wiederum kampflos 2 Punkte. 


Wie uns gemeldet wird, hielt der T. K. S. am ver⸗ 
gangenen Sonntag eine Generalverſammlung ab, auf der 


von der weiteren Teilnahme 
Ligameiſterſchaftsſpielen abzuſehen. T. K. S. wird 
nächſten Jahre die A⸗Klaſſenmeiſterſchaft des Bezirks 
Pommerellen beſtreiten. 

Vereine, die noch die Spiele mit T. K. S. auszufechten 
haben, erhalten kampflos 2 Punkte, jo Touring, Warſza⸗ 
wianka, Legja, Pogon, Czarni, Polonia, Ruch, Hasmonea 
und Slonsk. (c—$) 


Das Schachturnier um die Meiſterſchaft von Lodz. 


Dank der Initiative des Präſes des Lodzer Schach⸗ 
klubs, Herrn S. Roſenblatt, wird ein Schachturnier um die 
Meiſterſchaft von Lodz veranſtaltet. Das Turnier beginnt 
am Mittwoch, den 10. Oktober, um 8 Uhr abends, und wird 
in den ſchönen Räumen des Lodzer Schachklubs, Moniuszki 
1, ausgetragen werden. Geſpielt wird zweimal wöchent⸗ 
lich, und zwar an jedem Mittwoch, von 8 bis 12 Uhr nachts, 
und an jedem Sonnabend, von 6 bis 10 Uhr abends, wäh⸗ 
rend die Hängepartien an den Sonntagen, ab 11 Uhr vor⸗ 
mittags, erledigt werden. An dem Turnier werden etwa 
zwölf der beſten Lodzer Spieler teilnehmen. Bisher haben 
ihre Teilnahme die folgenden Herren zugeſagt: T. Rege⸗ 
dzinſki, A. Mund, S. Roſenbaum, M. Hirſchbein, J. Appel, 
A. Frydman, Landau, Szpiro, Frenkel und Neudorf. Die 
vier erſten Namen ſind dem Lodzer Publikum wohlbekannt. 
Der erſtere von ihnen hat in den Jahren 1927 und 1928 
Polen auch auf der internationalen Schacharena vertreten 
und durch ſeine Siege bewieſen, daß die Schachſpielkunſt 
in Polen auf einem hohen Niveau ſteht. 

Solch ein Schachwettkampf, an dem ſo ſtarke Kräfte 
ſich beteiligen, hat ſchon lange in Lodz nicht ſtattgefunden. 
Daher iſt es zu begrüßen, daß der Lodzer Schachklub wieder 
einmal die Initiative ergriffen hat, um auf geiſtigem Ge⸗ 
biete dem Lodzer Publikum etwas zu zeigen. 


Wiencel überſiedelt nach Lodz! 
Der Sieger der erſten Rundfahrt durch Polen, Felix 
Wiencek, ſoll nach Lodz überſiedeln. Er wird aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach der Union beitreten. (es) 


Kozeluh geſchlagen. 


Im Endturnier um die amerikaniſche Meiſterſchaft im 
Profeſſional⸗Tennis beſiegte der junge Neuyorker Vincent 
Richards den Tſchechen Kozeluh 8:6, 6: 3, 0: 6, 6:2. 
Kozeluh war gegenüber ſeinem Gegner dadurch ſehr im 
Nachteil, daß er keine Hakenſchuhe hatte und infolgedeſſen 
auf dem durchweichten Feld in der Beweglichkeit ſtark be⸗ 
hindert war. Kozeluh verſuchte den Nachteil etwas 9 
gleichen, indem er zwei Runden mit nackten Füßen ſpielte. 


Eine neue Kategorie von Tennisſpielern. 


Stewart, der Obmann des Südamerikaniſchen Tennis⸗ 
verbandes proponierte die Schaffung einer neuen Kategorie 
von Tennisſpielern, ſogenannter „Halbamateure“. In 
diefe Kategorie würde unter anderen auch Tilden eingereiht 
werden. Stewart verſpricht ſich von der Bildung dieſer 
Spielerkategorie eine Auffriſchung der Atmoſphäre in den 
Reihen der Tennisſpieler. 


Dempſey wieder im Ring? 


Wie in Neuyorker Boxerkreiſen feſtgeſtellt wird, hat 
ſich der Exweltmeiſter Dempſey wiederholt mit Tex Rickard 
zu Verhandlungen zuſammengefunden. Man vermutet in 
maßgebenden Kreiſen, daß Dempſey ſchneller in den Ring 
zurückkehren werde, als man allgemein annimmt. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Verhaftung eines Mörders. 
In Alexandrow wurde ein gewiſſer Paul Gröhnke verhaf⸗ 
tet, der in Rumänien ein junges Mädchen ermordet hatte 
und nach Polen geflohen war. Geſtern traf aus Rumänien 
der Polizeikommiſſar Amſter ein, der bei den hieſigen Be⸗ 
hörden Schritte wegen Auslieferung des Mörders unter⸗ 
nommen hat, damit er von den rumäniſchen Gerichten we⸗ 
gen des Mordes zur Verantwortung gezogen werden kann. 


Pabianice. Drei Monate Gefängnis für 
einen Magiſtratskaſſierer. Am 18. Auguſt des 
vergangenen Jahres ſtellte der Wojewodſchaftsinſpektor 
Kozlowfki bei einer Reviſion der Stadtwirtſchaft in Pabia⸗ 
nice feſt, daß der Magiſtratskaſſierer Jan Niedzielſki eine 
ganze Reihe von Eintragungen mit beträchtlicher Verſpä⸗ 
tung vorgenommen habe. En. derartige Buchführung 
mit den Gebräuchen nicht im Einklang ſtand, wurde Nie- 
dzielſti zur Verantwortung gezogen. Geſtern hatte er ſich 
vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verantworten, vor dem 
ſich der Angeklagte nicht ſchuldig bekannte. Nach Verneh⸗ 
mung der Zeugen und der Rede des Staatsanwalts Man⸗ 
deckt verkündete das Gericht das Urteil, nach dem der 56 
Jahre alte Jan Niedzielſti zu drei Monaten Gefängnis 
verurteilt wurde. Dieſe Strafe wurde ihm auf Grund der 


Amneſtie erlaſſen. (p) 
Petrikan. Spiele nicht mit Schießge⸗ 
wehr... Der 25 Jahre alte Israel Frymer war in 


Rozprza, das vor kurzem von einer Feuersbrunſt heimge⸗ 
ſucht wurde, als Bürobeamter tätig. Er hatte ſich ſeit län⸗ 
gerer Zeit um die Genehmigung zum Beſitz einer Waffe 


den. Als Frymer eines Tages nach Lodz kam, 
aber trotzdem 


3 


beworben, doch war das Geſuch abſchlägig beſchieden wor⸗ 
kaufte er 


eine Mauſerpiſtole. Nach ſeiner Rückkehr 


nach Rozprza begab er ſich zu feinem Bekannten, dem 20 
Jahre alten Israel Edelmann, vor dem er mit der Waffe 


manipulierte. 


Dabei ging ein Schuß los und die Kugel 


drang dem Edelmann in die Bruſt, der in ſchwerverletztem 


an den 
im 


Zuſtande nach einem Krankenhaus in Petrikau geſchafft 
werden mußte. (p) 

Warſchau. Selbſtmord eines Offiziers. 
Im Kriegsminiſterium ereignete ſich ein tragiſcher Vorfall. 
Hauptmann Krygier, der als Referent bereits ein Jahr im 
Miniſterium tätig war, beging Selbſtmord, indem er ſich 
eine Kugel in die Schläfe jagte. Der Selbſtmord ereignete 
ſich früh, während der Dienſtſtunden. Krygier, der zuſam⸗ 
men mit einem anderen Offizier in einem Zimmer arbei⸗ 
tete, benützte die Gelegenheit, als ſein Kollege auf kurze Zeit 
das Zimmer verließ, um ſich durch einen wohlgezielten 
Schuß das Leben zu nehmen. Krygier galt als ein außer⸗ 
ordentlich pflichteifriger Offizier. Es wird angenommen, 
daß er die Tat infolge Nervenzerrüttung beging. Der Le⸗ 
bensmüde hinterläßt ein 12jähriges Töchterchen. 

Luck. Für 15 Rubel zum Mörder gewor⸗ 
den. Vor einigen Tagen wurde im Dorfe Smolarnia 
unter geheimnisvollen Umſtänden der Landwirt Waclaw 
Waszka ermordet. Die Ermittlungen ergaben, daß ein ge⸗ 
wiſſer Kazimierz Bartur den Mord begangen habe. Barkur 
geſtand auch und wies darauf hin, daß er von der Schwie⸗ 
germutter des Ermordeten, Strakowſka, gedungen worden 
ſei und für die Ausführung der grauſigen Tat 15 Rubel in 
Gold erhalten habe. Die Strakowſka wurde verhaftet. 
Durch die Ermordung des Schwiegerſohnes wollte ſie ſich 
deſſen Wirtſchaft aneignen, da der Schwiegerſohn nach dem 
Tode ihrer Tochter ſich zum zweitenmal verheiraten wollte 


Stargard. Eiſenbahnunglück. Vor der Ein⸗ 
fahrt in die Station kam es infolge falſcher Weichenſtellung 
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem deutſchen Tranſit⸗ 
zugeund einem polniſchen Zuge. Fünf Waggons des pol⸗ 
niſchen Zuges wurden zertrümmert und zwei Perſonen ver⸗ 
letzt. Der Sachſchaden beläuft ſich auf über 20 000 Zloty. 

Bromberg. Ein ſechzehnjähriger Bandit. 
Am 22. vorigen Monats erſchien gegen 11 Uhr in der Woh⸗ 
nung des Kaſſierers Adam Zak, Kurfürſtenſtr. 31, ein jun⸗ 
ger Mann und fragte Frau Z. nach ihrem Manne. Als 
er erfuhr, daß dieſer nicht anweſend ſei, trat er in die Woh⸗ 
nung, ſchloß die Tür hinter ſich ab, hielt der erſchreckten 
Frau einen Revolver vor die Bruſt und forderte die Her⸗ 
ausgabe des Geldes. Er erhielt auch 50 Zloty und konnte 
ungehindert das Weite ſuchen. Die Polizei nahm ſofort 
die Nachforſchungen nach dem dreiſten Banditen auf und 
ſtellte feſt, daß es ſich um den 16jährigen Leon Kujawowicz 
handelt. K. war in der Papierfabrik beſchäftigt, bei der 
Herr Zak als Kaſſierer tätig iſt. 

Wilna. Hinrichtung. Am Montag wurde im 
Gefängnishof der Mörder der Familie Maslowſki, Aziu⸗ 
lewicz, durch den Henker Maciejewfki hingerichtet. 


Aus Welt und Leben. 


Das Recht auf nackte Beine. Die Mode der nackten 
Beine gewinnt immer mehr Anhängerinnen. Auch in den 
Vereinigten Staaten haben die „Nacktbeinigen“ jetzt einen 
gelungenen Vorſtoß gegen die dort noch herrſchenden Vor⸗ 
urteile unternommen. Die Studentinnen von San Fran⸗ 
cisko erſchienen eines Tages in der Hochſchule ohne 
Strümpfe. Sie erregten aber den Unwillen ihrer Lehrer, 
die ihnen befahlen, nach Hauſe zu gehen und „anſtändig 
angezogen“ wiederzukommen. Darauf beſchwerten ſich die 
jungen Damen bei dem Schulinſpektor und führten zu 
ihren Gunſten eine kürzliche Erklärung des Generalſtaats⸗ 
anwalts von Kalifornien an, der geſagt hat, „Reinlichkeit 
ſei das einzige Erfordernis für eine anſtändige Kleidung; 
ihre Beine ſeien ganz ſauber und deshalb dürften ſie auch 
fo erſcheinen“. Der Schulinſpektor geſtand den Studen⸗ 
tinnen das „Recht auf nackte Beine“ zu und befahl den 
Profeſſoren, den unbeſtrumpften Damen den Zutritt un⸗ 
gehindert zu geſtatten. 


Was leiſtet das Herz? Es iſt eine ungeheure Leiſtung, 
die das Herz im Verlauf eines Lebens vollbringt. In der 
Minute ſchlägt das Herz bei Neugeborenen 144 mal, bei Er⸗ 
wachſenen 72mal im Ruheſtande, bei körperlicher Arbeit 
durchſchnittlich 100mal. In 70 Jahren würde ein Herz 
etwa drei Milliarden Schläge bewirken. Jeder Herzſchlag 
treibt etwa ein Zwanzigſtel Liter Blut aus dem Herzen in 
die Schlagadern. Die Blutmenge, die im Laufe eines 
Menſchenlebens dem Herzen entſtrömt, beträgt 150 Mil⸗ 
lionen Liter. Dieſe Menge würde einen kreisrunden See 
von einem Meter Tiefe und einem Durchmeſſer von 220 
Meter füllen. Eine Blutmenge, deren Gewicht ſo groß iſt, 
wie das Gewicht des ganzen Menſchen, fließt in zwanzig 
Minuten aus dem Herzen. Der Druck, gegen den die Herz⸗ 
pumpe arbeitet, beträgt ein Fünftel Atmoſphäre. An 
einem Tage leiſtet das Herz 18 000 Meterkilogramm, das 
heißt eine Arbeit, durch die 1000 Kilogramm achtzehn Me⸗ 
ter hoch gehoben werden. Die Arbeit des Herzens im Laufe 
des ganzen Lebens iſt gleich 450 Millionen Meterkilo⸗ 
gramm. Sie würde hinreichen, um einen großen, vollbe⸗ 
ladenen Schleppkahn von 900 Tonnen Gewicht 500 Meter 
hoch emporzuheben. 


Durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer 
können wir unſer Heim, unſere firbeits⸗ 
ſtätte verlieren. — Darum Vorſicht! 


7: -. * 


a * * 


a Snbger 8111 itung 


— ne en 


— 


Spaniſche Fefte / au n e 


Spanien iſt Europa und Afrita doch mehr Afrika. 
Spanien ift eine Schutthalde und ein Garten — doch mehr ein 
Garten. Spanien enttäuſcht und bezaubert, und über jeder 
Enttäuſchung verfallener Provinzſtädte mit welle chen 
Hingenden Namen liegt noch der Zauber einer Mabifchen 
Phantaſie. Spaniens Feſte bezaubern durch die Inbrunſt der 
Maffen: bei der fröhlichen Feier eines Straßen⸗Heiligen und 

im Tingel⸗Tangel; beim Stierkampf, beim Tauze und beim 
Miſerere. Europa iſt f — bis zu. feinen 
Feften. Die Hache er r iſt ihm — außer in Stunden 
Phraſenhaft hochgetriebener Erhitzung — verſagt. Spanien 
liegt an der Peripherie Europas — im Guten und im Schlim⸗ 
men. Es liegt an der Grenze von Europas Kultur — und 
Kulturloſigkeit 


1. Das Feſt der Gaſſe. 


Soweit Straßen find, ſoweit iſt Euroda. Die Gaſſe iſt eut⸗ 
weder zurückgebliebenes Europa oder das Unenropätjche: die 
Oeffentlichkeit des einzelnen. Nichts iſt für den Nord⸗ und 
Mitteleuropäer erregender als dieſe Engpäſſe zwiſchen zwei 
Häuſerreihen; die r äden ſind fajt ſüberdeckte 
Straßenſtände, und die Häuſer vorübergehender Unterſchlupf 
für die Nacht. In Sevilla ſind viele Gaſſen durch Markiſen 
gegen die Sonne geſchüttzt. 5 

Die Straße erhält die Intimität der Stube, während die 
breite europälſche Prachtſtraße Madrids noch ſoviel Korbſeſſel 
auf die Straße hinausſchieben kann, ohne die Groteske der 
Paradoxie zu vermeiden. 

Eine ſchmale Gaſſe im Kern Barcelonas erblüht im Abend. 
Fahnen, Girlanden, Lampions, eine bunte Vierſalt überſpinnt 
die Faſſade der hohen Häuſer, umrankt die Balkone: ſchwebt 
als Farbenmuſik ſiber ſchlendernde, tanzende, lachende Men⸗ 
ſchen, Die Häuſer find leer; fie haben ihre Menſchen in die 
enge Feſtgaſſe geſchüttet. Die Alten ſitzen ſchwatzend in Korb⸗ 
ſtühlen vor den Tütren. Burſchen pfeifen. Auf den Balkonen 
fingen weißgekleidete ſchlanke Mädchen. Der Namens⸗Heilige 
der Straße hat fein Feit. Und die Straße — eine Einheit, ein 
exiſtierender Organismus — hat ſich feftlih geputzt und feiert 
— mitten in einer ſchlafenden Stadt. Alles ſpielt in den 
Märchen, das nur für den Zuſchauer ein Märchen iſt. Alles 
iſt Unpathetiſch glücklich. Es iſt eine bunte Manifeſtation inner⸗ 
ſten Lebensglücks: ohne Ekſtaſe und ohne Reflexion. Das 
Leben ſteht ſtill. Keiner will. Keiner handelt. Jeder wandelt. 
Die Seele einer Straße offenbart ſich im Tanz und Muſik, in 
Scherzen und bunten Fetzen. Viele hundert Körper leben eine 


Seele. 


Flamenco. 


Barcelonas Tingel⸗Tangel gibt es nur einmal in Europa. 
Er iſt nicht raffiniert, anzüglich, gepfeffert; er iſt nicht zotig⸗ 
langweilig. Er iſt ein fernes Erdbeben ungeſtaltener Kräfte. 
Unzählige Mädchen treten auf. Sie ſingen ſchlecht. Sie tanzen 
ſchlecht. Sie ſind oft ſchon verblüht. Das Publikum ſpielt mit. 
Beſſer: die Mädchen ſind Publikum, erboniertes Publikum. 
Man jbricht mit ihnen, während jie fingen. Das Publikum 
figt — der Idee nach — auf der Bühne. Es gibt kein Publi⸗ 
kum — und keine Bühne. 

Jede Stadt hat ihre Flamencos. Immer tanzen Mädchen 
ſchlecht Immer quietſchen heiſere Kehlen gewöhnliche Chan⸗ 
ſons. Immer ift jeder Mann — wie beim Stlerkampf — 
ſofort pathetiſch laut. Aber in dieſen vom Urtrieb überſchatte⸗ 
ten ohnmächtigen Geſichtern und in dieſen vielſtimmig ge⸗ 
ſungenen enthuſtaſtiſch⸗ubrünſtigen Gaſſenhauer⸗Refrains ftedi 
unendlich viel mehr echtes Menſchentum als in der „klaſſiſchen“ 
Shakeſpeare⸗Aufführung einer berühmten Kompanie im vor⸗ 
nehmen Theatro Eſpanol zu Madrid. 


3. Stierkampf. 


Der Zuſchauerraum ift die Arena. 30 000 Menſchen faßt der 
neue Stſer⸗Zirlus in Barcelona. 30 000 Menſchen hetzen den 
Stier. 30 000 ſtechen den Stier ab. Die Wünſche von 30 000 
Meuſchen ſind in den Capeateres, die mit ihren roten Tüchern 
die wütend in die Arena raſende Beſtie reizen; in den Pica⸗ 
vors, die zu Pferde — mit einer Lanze bewaffnet — dem An⸗ 
prall des Stieres ſtandhalten; in den Baudillores, die dem 
raſenden Stier die bunt⸗flittrige Widerhakenſtäbe ins Genick 
treiben, und dem Matador, der den zu Tode gehetzten Stier 
abftechen muß. 

30000 Menſchen ſchreien, brüllen, geſtikulieren. Ueber jede 
Bewegung des Tieres und ſeiner Gegner geht eine Flut von 
Ausrufen. Dieſe 30 000 find unerbittliche, furchtbare Richter. 
Das Leben der Kämpfer iſt gleichgültig; fie wollen die elegante 
Bewegung; fie wollen das theatraliſche Ausmaß von Kühnheit; 
fe wollen die exakte Innehaltung des — ſtreng geregelten — 
Kampfgeſetzes. Selbſt der Stier wird als vornehm oder 
züickiſch, edel oder linkiſch beklatſcht oder beſchimpft. Und die 
Kämpfer beugen ſich dem glgantiſchen, anonymen Richter. Da 
niet ein Matador, den Rücken dem gexreizten Stier zugewandt 
— und iſt noch unter feiner dunklen Audaluſierhaut weiß vor 
Augſt. Die Menge wirft ihm — dankbar. für die Poſe — 
Hüten und Hüte in die Arena: 1% Minuten if er dröhnend 
»eisierter Liebling. Ein Picador bleibt noch auf dem ns 


als es en auf den Hörnern des Stieres ſitzt. Die Menge 


zuhelt. Eine Achtelſekunde ſpäter: ein Johlen, Pfeifen, ge⸗ 
ne Hohn: der Matador hat eine Wendung nicht gut 
gemacht. 


Die Arena iſt der Zuſchauerraum. Der Kampf mit dem 
Stier iſt nur der Anlaß zu 30 000 Vulkanbränden. 

Die äſthetiſch genußreihen Schauſtücke eines eleganten 
Torero werden konterkariert durch die ekelhaft ſinnloſe Hin⸗ 
opferung der Pferde. Die Erregung des dauernden Spiels mit 
dem Tode ermattet. Aber: dieſe Wiedergeburt der ungeſchwäch⸗ 
len unverborbenen Naivität der Menſchenbeſtie überwältigt. 
Dieſe Beſtte 5 nicht roh und kritiſtert wütend 25 über⸗ 
flüſſige Rohheit gegen Pferd und Stier, Dieſe Beſtie iſt nicht 
graufam, iſt ee iſt unſapiſtiſch, aber fie iſt mitleids⸗ 
los. Sachlich. Heldniſch. 


4. Spaniſcher Tanz. 


Man ſieht den 3 Tanz ſelten. Die ſpaniſche Frau 
janzt faſt nur bei den größen Volksſeſten öffentlich. 

Vor einem ſchlichten grünen Vorhang tanzt eine ſchlanke, 
blonde Spanierin. Der ſchwarze, breitlrempige Sevillana⸗Hut 
Pointiert den diſziplinierten Körper männlich⸗reiterhaft. Die 
Kaſtagnetten ſchmettern Signale. Aus der primitiven Holz⸗ 
Happer ſtürzen reich nuancierte Klänge. Die füäulenhaft⸗ 
folzen Beine ſtampfen in den Klängen der Kaſtagnetten. Die 
Arme wirbeln phantaſtiſche Arabesten. Der Rücken hebt und 
ſenkt ſich in abrupten Staccatos. Der Bauch kreiſt wie der 
Strudel eines . die Bewegungsgeſetze der Beine und 
Arme, des Rückens und Bauches konſonieren in einer rätſel⸗ 
Lalt⸗ſchönen Harmonie. a 

Aber dieſe Harmonie wirkt nicht grazids. Das Dolte fehlt. 
Die Lyrik fehlt. Ein Ausſchwingen, Auszittern leiſer Seelen⸗ 
töne ſehlt. Es gibt nur wenig Zwiſchenſarben: hart grenzt 
grell au grell. Das ſtürmiſche Kreiſen des Blutes durchſchlägt 
die Epidermzshülle und mantfeftiert feinen Rhythmus in aus⸗ 


ladenden, explosiven Kurven. Und die Kaſtagnette iſt Fanfare 
dieſer Kurven. N 5 

Dieſer ſpaniſche Tanz ift unerotiſch, weil er monologiſch iſt 
— noch, wenn zwei tanzen. Wenn zwei tanzen, tanzt nicht ein 
Paar; jondern wie Strophe und Antiſtrophe bleiben ſie in Be⸗ 
ziehung geſetzte Monologe. Dieſer ſpaniſche Tanz ift der denk⸗ 
ar ſtärkſte Gegenfatz zum europäiſchen Geſellſchaftstanz der 
Gegenwart. e - 

Dieſer ſpaniſche Tanz iſt ungraziös, weil Grazie gedämpfte, 
nicht geſtaltete Leivenſchaft if. Das Menuett, der Wiener⸗ 
Walzer ſind graziös. 

Im großen Volkspark wird die Sardana getanzt: nach 
einer verzauberten Hirtenflötenmuſik. So tief erregend wie 
die Stiertampf⸗Melodien ſind dieſe leiſen, zarten Flöten⸗ 
ſtimmen. Als wenn der große Pan zur Trunkenheit ver⸗ 
führen wollte. 

Willkürlich ſind die Tanzkreiſe. Sie ſchließen ſich, ſie löſen 
ſich, wie man gerade nebeneinander ſteht. Durch Trennen 
zweier Hände kann jeder in jedem Moment den Kreis er⸗ 
weitern. Ein Zeichen nicht nur für den unerotiſchen, ſondern 
überhaupt ungeſellſchaftlichen Charakter dieſes Tanzes. Dieſe 
Sprünge, dieſes harte Schlagen der Erde iſt keine geſellſchaft⸗ 
liche Scharmtanzerei wie die Quadrille oder die Kaiſerin⸗ 
Gavotte. Eine junge Andaluſierin blickt mit unbeſtimmten 
Augen in den Abend, während ihre Füße im Takle ihres 
Blutes (ihrer Sehnſucht wäre zu viel geſagt) die Erde ſchlagen. 
Sie fieht nicht nach rechts noch nach links. Trotz dieſes Charak⸗ 
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Die Seilenmarke Reger, 
als gut ist sie bekannt, 
Drum kauf sie auch ein Jeder, 


ters der Sardana ſpürt man menſchliche Gemeinſchaft. Nicht 
ein gemeinſamer Glaube, nicht gemeinſames Ziel verbindet: 
ſondern das gemeinſame Ausleben innerſter Spannungen. 

Der Turo⸗Park iſt dunkel wie ein gotiſcher Dom. Die 
Hirtenflöten find eine heidniſche Orgel. Wie beim Strakenfeft, 
beim Flamenco, beim Stierkampf, beim Freitags⸗Miſerere in 
der Chriſti Corpus Igleſia zu Valencia tritt das Ur⸗Menſch⸗ 
liche des ſpaniſchen Menſchen im katalaniſchen Sardana⸗Tanz 
in den Raum. 


„Este munde es un fandaugo 
y. quien nele baila, un Ponto.“ 


„Dieſe Welt ift ein Tanz . 
Wer nicht tanzt, iſt ein armer, dummer Teufel.“ 


Primo ſchickte ihn auf Neiſen. 


Der König von Spanien befindet ſich zur 
Zeit, obwohl in Spanien ein Umſturz droht 
ſoder gerade deshalb?) auf einer Reiſe nach 
Schweden, um dort ſeinem ſchwediſchen Kol⸗ 
legen einen Beſuch abanftatten, Unſere Auf⸗ 
nahme zeigt den ſpaniſchen Kreuzer „Prin⸗ 
eipe Alfonſo“, der im Hafen von Kiek 
vor Anker ging, dahinter das deutſche Flot⸗ 
tenflaggſchiff „Schleswig⸗Holſtein“. Nach 
einer Beſichtigungsfahrt durch Kiel, und 
einem Beſuch der Marineſchule in Friedrichs⸗ 
ort ging der n Alſonſo“ wieder 
in See. 
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Die Launen des Maharadſcha. 


Zwei Hindu⸗Frauen elf Jahre gefangen gehalten. 


Der Ex⸗Maharadſcha von Indore, deſſen dunkle Liebes⸗ 
affären ſchon viel Aufſehen erregt haben, ſteht wiederum im 
Mittelpunkt einer Standalgeſchichte. Man erinnert ſich, daß 
er vor nicht allzulanger Zeit die ſchöne Täuzerin Mumtaz 
Begum, die ſeine Gunſt verſchmähte, entführen und entſtel⸗ 
len, und daß er ihren Freund, einen reichen, indiſchen Kauf⸗ 
mann, ermorden ließ. Damals wurden neun ſeiner höchſten 
Beamten von einem britiſchen Gerichtshof zum Tode ver⸗ 
urteilt, er ſelber mußte auf einen Thron zu Gunſten ſeines 
jetzt neunzehn Jahre alten Sohnes verzichten. 

Im Anfang dieſes Jahres heiratete der Ex⸗Maharadſcha 
Miß Naucy Miller, eine reiche Amerikanerin, mit der er ſich 
im Augenblick in Paris aufhält. 

Jetzt iſt er von einer ſchönen Hindufrau vor dem Gericht 
zu Bombay verklagt worden, weil er ſie und ihre Tochter 
entführt, elf Fahre lang ihrer Freiheit beraubt, ſich ihr Ver⸗ 
mögen angeeignet und ſie 


beide grauſam mißhandelt 


habe, Es wird von ihm ferner ein Schadenerſatz in der Höhe 
von 300 000 Mark gefordert. 

Sowkabai Pandarinath Rafpurker, die Klägerin, gibt an, 
daß ſie und ihre Tochter früher von einem Vetter des Ex⸗ 
Maharadſcha unterhalten worden ſeien. Im Jahre 1915 
wurden ſie beide von einem Beamten des Fürſten nach In⸗ 
dore eingeladen, um den Feſtlichkeiten beizuwohnen, die an⸗ 


läßlich der Geburt eines Kindes des Maharadſchas veran⸗ 


ſtaltet wurden. Am Tage nach ihrer Ankunft wurde aber 
ihre Tochter verhaftet und nach einem Fort verſchleppt. Das 
Haus, in dem ſie ſelber wohnte, wurde von Militär umſtellt, 
es wurde ihr jedoch mitgeteilt, daß ſie ihre Freiheit wleder⸗ 
erlaugen könne, willige fie ein, daß ihre Tochter die Ge⸗ 
liebte des Fürſten werde. Da ſie entrüſtet proteſtierte, 
wurde fie grauſam mißhandelt, ebenfalls nach einem ent⸗ 
legenen Fort verbracht und dort elf Jahre lang gefangen 
gehalten. Sie wurde erſt im Jahre 1926, dank dem Dazwi⸗ 
ſchentreten des Vertreters des indiſchen Vizekönigs zu In⸗ 
dore, befreit. Während ihrer Gefangenſchaft hatte ſich der 
Maharadſcha ihr Haus zu Bombay gewaltſam angeeianet, 
ebenſo wie ihre Juwelen und ihre Möbel. 

Der Mabaradſcha verſuchte den Prozeß zu verhüten, in⸗ 


| lien um — bie Quadratur des Kreiſes zu finden. 


J matiſche Problem zu löſen. 


dem er geltend machte, daß ſich das Geſchehene anßervaw der 
Machtbereichs des Gerichtshofes zugetragen habe. Der Rich⸗ 


ter aber machte geltend, daß angeſichts des 


Schickſals der Tänzerin Mumtaß Begum 


und ihres Freundes das Leben der Klägerin verwirkt ſet, 
wage ſie ſich in das Gebiet des Fürſtentums, um dort den 


Prozeß auszufechten. Außerdem aber habt Jer frühere 
Herrſcher eines Eingeborenenjtantes beliebt, die Rechte einer 
hritiſchen Bürgerin, die auf britiſchem Boden wohne, zu ver⸗ 
letzen. Es ſei überdies eine völlige Verleugnung jeder Ge⸗ 
rechtigkeit, wenn der Frau dem Fürſten gegenüber, deſſen 
Henkersknechte und Offtziere zu jeder Schändlichkeit bereit 
ſeien und der ſelber im Golde rolle, nicht zu ihrem Rechte 
und ihrem Vermögen verholfen werde. ’ 

Das Urteil iſt, in Anbetracht deſſen, daß die Zuftändigkeit 
des Gerichtes von Bombay noch nicht unbedingt erwieſenr 
worden iſt, noch nicht verkündet worden. 


Warum foll er nicht? 


Ein Denkmal dem Wurſtfabrikanten! — Er war ein uerdienſt⸗ 
voller Mann. 


„Vor vielen Jahren war M. Lerond, ein Bürger des frau⸗ 
zöͤſiſchen Städtchens Troves, nach Amerika ausgewandert. Er 
erfand eine neue Art der Wurſtherſtellung, gründete eine eigene 


Fabrik, und nach 20 Jahren war er ein reicher Mann. Nun 
zog er ſich vom Geſchäft zurück und begann Mathematik de 
n 


einem Teſtament ſtiftete er den größten Teil ſeines Vermögens 
emjenigen, dem es gelingen würde, das ſchwierige 1 

5 Etwa 2000 „Löſungen“ liefen bei 
einem eigens ausgeſchriebenen Wettbewerb ein, aber die 
Quadratur des Kreiſes war nicht gelungen. Nun trat eine 
andere Beſtimmung des Teſtaments in Kraft: 50 000 Dollars 
ſollten der Vaterſtadt Lexongs zufallen, wenn dleſe ihm ein 
Denkntal ſetzen würde. Darauf wurde vor einigen Tagen in 
Troyes ein Denkmal errichtet, das einen Mann darſtellt, der 
einen Zirkel und ein Lineal in der Hand hält. Auf dem Sockel 
1155 . großen Lettern der Name des „verdienſtvollen“ 

aunes. 
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lin“ gebaut und von hier 
aus wurde der Probeflug 
uuternommen. 


Hier wurde „Graf Zeppe⸗ 
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